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kteeDie weineidslegende.

Jn den Betrachtungen, die der Eſſener Meineidsprozeß weckte.
kehrte ſtändig die Frage wieder, wie es denn ſelbſt in einer von
politiſcher Leidenſchaft getragenen Gerichtsverhandlung möglich
ſein konnte, daß die Ausſage eines anrüchigen Subjekts in Be
amtennuniform alles und die Ausſagen ehrenbafter Bergarbeiler
nicht nur nichts galten, ſondern dem Meineid gleich bewertet
und ſo für ihre Urheber zum Verhängnis wurden. Heute,
unter dem wuchtigen Eindruck der Niederlage, die das preußiſche
Polizeiſyſtem aus Anlaß der Moabiter Prozeſſe davongetrager
hat, mag dieſe Frage wie ſelbſtverſtändlich auftauchen, weil
auch im Bürgertum die poliziſtiſche Autorität tief erſchüttert
iſt. Ehedem aber konnte mit ſichtbarem Erfolg unter allen

egnern der Sozialdemokratie die Meinung gezüchtet werden,
daß der Eid eines Sozialdemokraten anders zu bewerten ſei
als der Eid braver Bürger. Derartige Anſchauungen wären
rielleicht nicht haften geblieben, wenn ſie ähnlich den heutigen
Reichsverbandslügen von privaten Jntereſſencliquen propagiert
worden wären. Aber zu jener Zeit waren es leider keine gleich-
gültigen Reichsverbändler, die die Lehre von der Minderwertig-
keit ſozialdemokratiſcher Eide verbreiteten, ſondern Männer im
Dienſt der preußiſchen Juſtiz, Staatsanwälte und Richter.

Das Ausnahmegeſetz hatte der Sozialdemokratie nicht nur
die politiſchen Rechte genommen, ſondern auch dazu beigetragen,
daß ihre Anhänger in beſonders ſtaatstreuen Schichten des
Bürgertums kaum anders als Verbrecher bewertet wurden.
Jrgend welchen Nutzen hatten Ausweiſung und Belagerungs-
zuſtand allerdings nicht; und als die Puttkamer und Bismarck
in ihrer Wut über die eklatanten Mißerfolge dem Reichstage
das Monſtrum des Expatriierungsgeſetzes vorlegten, mußlen
alle offiziöſen Federn ſich im Dienſt der vaterländiſch genannten
Niedertracht mühen.

Zu jener Zeit, in den erſten Tagen des Januar 1888, brachten
Blätter vom Schlage der Kölniſchen Zeitung Leitartikel mit
dem Nachweis, daß die Sozialdemokratie, die weder Religion
noch Vaterland kenne, auch den Meineid für nichts achte. Zur
ſelben Zeit war mit Hilfe der poliziſtiſchen Dynamitfreunde
Jhring-Mahlow und Naporra in Poſen die Ein-
fädelung des großen Sozialiſtenproze ſſes gelungen
und hier beantragte der Staatsanwalt Martins von der
Vereidigung eines Entlaſtungszeugen abzuſehen, weil der
Mann nicht an Gott glaube“ und demzufolge auch vom Weſen
des Eides keine Vorſtellung habe.

re Beiſpiel fand Nachahmung, wenn auch zunächſt nur
unker den Vertretern der Anklagebehörde. Am 2. Mai 1892
wurde aus ähnlichen Urſachen wie drei Jahre ſpäter im Eſſener
Fall vor dem Schwurgericht Magdeburg gegen acht Ar-
beiter wegen Meineid verhandelt. Jn einer Verſammlung zu
Staßfurt ſollte der Sozialdemokrat Märtens den entſetzlichen
Ausdruck gebraucht haben, das heutige Rechtſprechungsſyſtem
ſei miſerabel. Märtens erhielt eine Anklage wegen Beleidi-
gung. Zwei Polizeibeamte bekundeten in der Verhandlung,
daß der Angeklagte die rekriminierten Worte geſprochen habe.
Die erwähnten acht Arbeiter, die der Verſammlung beigewohnt
hatten, beſchworen das Gegenteil und wurden dann zu je
14 Jahren Zuchthaus verurteilt. Jn ſeinem Plädoyer ver-
ſtieg ſich der Staatsanwalt zu der Behauptung, daß der Mein-
eid für den Sozialdemokraten eine ganz harmloſe
Sache ſei, die ihn in der Achtung ſeiner Parteigenoſſen nicht
weiter herabſetze. Die Sozialdemokratie habe die Abſchaffung
der Religion auf ihre Fahne geſchrieben daß damit die Heilig-
keit des Eides untergraben werde, brauche dann weiter gar
keine Verwunderung zu erregen.

Nun hörten derartige Tollheiten bald auf, etwas Beſonderes
u ſein. Jm Juni 1892 wurde vor dem Landgericht Naum-
urg gegen den jetzigen Landtagsabgeordneten Adolf Hoff-

mann, der damals in Zeitz wohnte, verhandelt, weil er durch
eine Grabrede ſich gegen das Vereinsgeſetz vergangen haben
ſollte. Als einige Zeugen bekundeten, daß ſie bei der genannten
Gelegenheit überhaupt nichts aus Hoffmanns Munde gehört
hätten, ſagte der Staatsanwalt, daß ſozialdemokra-
tiſche Eide poliziſtiſchen Eiden gegenüber
wertlos ſeien. Hier gelang es dem Verteidiger, Rechts
anwalt G. Hoffmann in Leipzig, Unheil zu verhüten. Er
erklärte, daß er auf die Verteidigung verzichten müſſe, wenn
das Gericht ſich den Standpunkt des Staatsanwalts zu eigen
machen werde. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung.

Hatte der Vertreter der objektivſten Behörde in dieſem Falle
Unglück, ſo ſollten kurze Zeit darauf dem Staatsanwalt Dr.
Romen in Hamburg um ſo mehr Lorbeeren erblühen. Jn
einer im übrigen durchaus unpolitiſchen Verhandlung vor dem
Schwurgericht erklärte dieſer Herr am 12. Juli 18092, die meiſten
der vernommenen Zeugen ſeien Soziald emokra ten und
hielten ſich infolge ihres Programms und vieler in den ſozial
demokratiſchen Schriften ausgeſprochenen Grundſätze berechtigt,
auf den geleiſteten Eid Unwahres ſagen zu dürfen,
da von der Partei der Eid für null und nichtig erklärt werde.
Jn einem wenige Tage darauf, am 29. Juli 1892, gegen den
Redakteur Wil l vom Fachblatt der Werftarbeiter verhandelten
Preßprozeß ſtellte Herr Romen dann noch eine viel ärgere Ve-
hauptung auf. Er ſei imſtande, ſo erklärte er, hinreichend
Material dafür beizubringen, daß die ganze ſozialdemo-
kratiſche Preſſe vom Vorwärts bis zum kleinen Provinz
blatt nicht nur den Meineid billige, ſondern ſogar ver
herrliche, wenn es dadurch möglich ſei, einen angeklagten
Genoſſen der Strafe zu entgiehen.

Selbſtverſtändlich wies die ſozialdemokratiſche Preſſe dieſe
durch nichts zu beweiſenden Behauptungen mit Entſchiedenhelt
zurück. Die Folge war, daß die Redakteure, die ſich gegen
den ihnen angetanen Schimpf gewehrt hatten, wegen Beleidi-
gung des Staatsanwalts zu ſchweren Gefängnisſtrafen
verurteilt wurden. Herr Romen ſelbſt aber ſchwang ſich in
Preußen bald zu einem ſehr brauchbaren Mitgliede der Burenn-
kratie auf. Er brachte es bis zum Titel eines Wirklichen Ge-
heimen Kriegsrats und rettet heute noch zuweilen in der Scherl-
preſſe publiziſtiſch Staat und Geſellſchaft. Nebenher iſt er
frommer Jentrumsmann und eines der ſtändigen Mitglieder
des Katholikentages.

Mittlerweile fanden ſich denn auch bald Richter, die der
Meineidslegende nachhingen. Mitte Juli 1892 verſügte das
Landgericht Guben die Verhaftung des ſozialdemokratiſchen
Redners Paul Jahn aus Berlin, weil er fluchtverdächtig ſei
und dann auch, weil man von ihm als einem ſozialdemokra-
tiſchen Agitator befürchten könne, daß er Zeugen zu einer un-
wahren Ausſage anſtifte. Jn Breslau erklärte am
6. September 18092 der Landgerichtsdirektor Schmidt in einem
gegen die Volkswacht gerichteten Beleidigungsprozeß, daß
ſeines Wiſſens die ſozialdemokratiſche Parteileitung
oder nach einem anderen, von ihm ſelbſt als authentiſch be-
zeichneten Bericht, die ſozialdemokratiſche Partei gepredigt
habe, man könne zugunſten beſchuldigter Partei-
genoſſen auch falſch ſchwören. Auch hier trat ein,
was nach Lage der politiſchen Verhältniſſe zu erwarten war.
Der Richter blieb unbehelligt; ſozialdemokratiſche Redakteure
aber, die die beweisloſe Behauptung zurückwieſen, mußten ihre
ſaß zu ſcharf befundenen Worte mit ſchweren Gefängnisſtrafen
büßen.

Es war nur folgerichtig, daß ſich unter ſolchen Verhältniſſen
im Bürgertum jene Stimmung heranbildete,
Eſſener Geſchworenen ſeinerzeit dem Verlangen des Staats
anwalts ſtattgaben und ſieben ehrenhafte Männer auf Jahre
hinaus ins Zuchthaus ſandten.

Die Sozialdemokratie, die von den Handhabern des Rech:s
mit der Meineidslegende getroffen werden ſollte, triumphiert
auch in dieſem Falle über ihre Gegner. Einen unberechenbaren
Schaden trug aber die Juſtiz davon, die in der hier ge-
ſchilderten Manier politiſchen Zwecken dienſtbar gemacht wurde.

Noch ein Meineidsurteſt.
Der Meineidsprozeß gegen Schröder und Genoſſen ruft

durch ſeinen jetzigen erfreulichen Ausgang die Erinnerung an
andere ähnliche Fälle hervor, in denen aber eine Korrektur
des ſeinerzeit ergangenen Fehlurteils nicht erfolgt iſt. Einer
der ſchlimmſten dieſer Fälle ereignete ſich vor neun Jahren in
Mecklenburg. Dort wurde Anfang März 1902 der Arbeiter
Harder vom Güſtrower Schwurgericht des Meineids „aus
ſozialdemokratiſchem Parteiintereſſe“ ſchuldig geſprochen und
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Der Sachver-
halt war folgender:

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete für Roſtock,
Genoſſe Dr. Herzfeld, hielt im Februar 1901 im Dorfe Kamin
bei Roſtock eine juriſtiſche Sprechſtunde ab. Der Wirt, der ſein
Lokal zu dieſer Sprechſtunde hergegeben hatte, wurde darauf-
hin in Strafe genommen, weil er während der Kirchzeit Bier
ausgeſchenkt haben ſollte, was er lebhaft beſtritt. Als Haupt-
entlaſtungszeuge trat für ihn in der Schöffengerichtsverhand-
lung Harder auf, der bekundete, er habe wohl beim Wirt Bier
getrunken, doch ſei dies nach der Kirchzeit geweſen. Er habe,
ehe er in die Herzfeldſche Sprechſtunde ging, bei der Arbeiter-
frau Niemann einen Teller voll Klöße und Pflau-
men gegeſſen, das beſtärkte ihn in der Anſicht, daß die
Kirchzeit ſchon vorüber war, als er ſich in das Gaſthaus begab.

Der Staatsanwalt erhob daraufhin gegen Harder An-
klage wegen Meineids und berief ſich auf das Zeugnis
eines Händlers Wulf, der behauptete, er ſei zu gleicher Zeit
mit Harder bei der Frau Niemann geweſen, und Harder habe
dort überhaupt keine Klöße gegeſſen. Vier andere
Zeugen verſicherten dagegen, ſie hätten den Harder bei der
Frau Niemann Klöße eſſen geſehen, nur behauptete die
jedenfalls ſtark eingeſchüchterte Frau ſelbſt, es ſei dies nach
der Sprechſtunde geweſen. Der Belaſtungszeuge Wulf, der
gegen Harder Anzeige erſtattet hatte, wurde im Laufe der Ver-
handlung derartig bloßgeſtellt, daß ihn ſelbſt der Staats-
anwalt preisgeben mußte. Dieſer vertrat aber nunmehr den
Standpunkt, der Angeklagte habe allerdings Klöße gegeſſen,
doch ſei dies nicht nach der Strechſtunde ſondern vor der
Sprechſtunde geweſen. Harder habe unter ſeinem Eide die
Unwahrheit geſagt, um „im ſozialdemokratiſchen Parteiinter-
eſſe“ den Wirt vor Beſtrafung wegen Bierausſchanks während
der Kirchzeit zu ſchützen.

Die Geſchworenen (ſieben Gutsbeſitzer, ein Förfter. ein
Fabrikant, ein Hauptmann a. D., ein Forſtmeiſter und ein
Profeſſor) gingen tatſächlich auf die ungeheuerliche Konſtruk-
tion des öffentlichen Anklägers ein, und das Gericht ver-
urteilte Harder, den Vater von acht lebenden Kin-
dern, zu zwei Jahren Zuchthaus!

Auch für dieſen Güſtrower Meineidsprozeß gilt das Wort,
das der Staatsanwalt im Eſſener Wiederaufnahmeverfahren
über den Schröderprozeß ſagte, ihm ſei das größte Unglück
widerfahren, das einem Prozeß überhaupt paſſieren könne, er
ſei nämlich zu einem politiſchen Prozeß gemacht worden.
Den Ausgangspunkt der ganzen Affäre bildet das reaktionäre
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Treiben der Mecklenburger Regierung, die damals alle ſozial
demokratiſchen Verſammlungen ausnahmslos unterſagte. Um
überhaupt mit ſeinen Wählern Fühlung halten zu können,
mußte der Abgeordnete Gen. Herzfeld zum Syſtem der Sprech-
ſtunde greifen, nun aber wurde die ganze Polizeimeute auf
die Wirte losgelaſſen, die ihr Lokal zu ſolchen Sprechſtunden
hergaben. Um den Kaminer Wirt für die Hergabe des Lokals
zu beſtrafen, hängte man ihm die Anklage wegen Bieraus-
ſchanks während der Kirchzeit an, und als auch dies Manöver
mißglückte, mußte der unſelige Harder herhalten, über den ſich
dann der Zorn der Verfolger zerſchmetternd entlud.

Wären Ankläger und Geſchworene im Güſtrower Meineids-
prozeß nicht von politiſchen Vorurteilen verblendet geweſen,
ſo hätten ſie nicht annchmen dürfen, daß ein Vater von acht
Kindern ſich durch einen Meineid dem Zuchthaus überliefert,
um einen Wirt vor einer kleinen Ordnungsſtrafe zu retten.
Sie hätten mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen müſſen, daß die
Widerſprüche der Zeugenausſagen auf die natürliche Schwäche
des menſchlichen Gedächtniſſes zurückzuführen ſind, ohne daß
dabei vorſätzlich Unwahrheiten ausgeſagt zu werden brauchten.
Selbſt wenn Harder die verhängnisvollen Klöße nicht auf dem
Hintweg zur Sprechſtunde, ſondern erſt auf dem Rückweg ge
geſſen haben ſollte, was keineswegs erwieſen iſt, ſpräche die
größere Wahrſcheinlichkeit für einen Jrrtum, nicht für eine
vorſätzlich falſche Ausſage. Jedenfalls kann man es mit
Sicherheit ausſprechen: arder wäre nie angeklagt, nie ver-
urteilt worden, hätten nicht ſeine Verfolger der Anſicht ge-
huldigt, daß Leute von ſozialdemokratiſcher Geſinnung ohne-
hin ſchon und auf alle Fälle ins Zuchthaus gehören.

Bürgerliche Blätter ſuchen es bei der Beſprechung des Falles
Schröder und Genoſſen ſo darzuſtellen, als ob ungerechte Ur-
teile eine Seltenheit wären und regelmäßig auch wieder gut
gemacht würden. In Wirklichkeit iſt der Eſſener Prozeß nur
darum ſo außergewöhnlich, weil er mit einem Siege der Ge
rechtigkeit ſchloß. Das Gegenteil davon erlebt man in
gewiſſen Gegenden des Reichs leider viel öfter.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 10. Februar 1911.

Verabredete Vertuſchung.
Die neue Militärvorlage wird mit außerordentlich

ſeltſamen Manövern durchzudrücken verſucht. Am Mittwoch
hatte der Abg. Erzberger als Referent in der Budget-
kommiſſion nachgewieſen, daß die Koſten nicht 104, ſondern
141 Millionen Mark betragen. Die Nationalliberalen
beantragten ſofort Vertagung, um hinter den Kuliſſen man-
cherlei einzurenken. Das iſt geſchehen. Ueber Nacht hat ſich
alles „geklärt“. Als Genoſſe Noske in der Donnerstagſitzung
auf die Vorgänge vom Mittwoch hinwies, tat Erzberger plötz
lich ſo, als ob er nur allgemein bekannte und harmloſe An-
gaben gemacht habe. Und wie auf Verabredung wurde
von den bürgerlichen Rednern über alles mögliche geſprochen,
nur nicht über das, was am Tage vorher allgemein als
Senſation aufgefaßt wurde. Genoſſe Schöpflin knüpfte
an dieſe Vertuſchungsverſuche an und erklärte, vom Kriegs-
miniſterium ſei ein „Spiel mit doppelten Worten“ geſpielt
worden. Kriegsminiſter und Schatzſekretär proteſtierten da-
gegen, aber die Tatſache, daß zweierlei Aufſtellungen über den
Koſtenpunkt beſtehen, konnte nicht mehr geleugnet werden; gab
doch der Kriegsminiſter zu, es wäre richtiger geweſen, dem
Schatzamt auch die zweite Koſtenberechnung zu geben. Hätte
Erzberger am Mittwoch nicht aus der Schule geplaudert, was
ihm offenbar am nächſten Tage leid tat, wäre dieſes niedliche
Spiel nicht bekannt geworden. Mit recht auffälligem Eifer
ſprachen ſpäter bei anderen Verhandlungspunkten die Redner
aller bürgerlichen Parteien dem Kriegsminiſter Dank und
Vertrauen aus. Damit ſollte wohl zum Ausdruck gebracht
werden, daß die bürgerlichen Parteien dem Kriegsminiſter
ſolche „Scherze“ mit zweierlei Koſtenplänen nicht weiter übel
nehmen wollen. Beachtlich iſt auch, daß auch am Donnerstag
konſervative und nationalliberale Redner wieder ihrem leb-
haften Bedauern über die „geringen“ Forderungen des Kriegs-
miniſters Ausdruck gaben. Schatzſekretär Wermuth, der
am Mittwoch wiederholt ſehr ſchwere finanzielle Bedenken
äußerte, war am Donnerstag gern bereit, die Verantwortung
für die finanzielle Durchführung der Militärvorlage zu über-
nehmen. Dabei geſtand er, daß ſelbſt wenn die 500 Millionen
der Finanzreform von 1909 voll eingehen, immer noch große
Summen fehlen; das laſſe ſich auch bei größter Sparſamkeit
nicht vermeiden. Jn der amtlichen Denkſchrift der Finanz-
reform von 1909 wurde genau das Gegenteil geſagt. Genoſſe
Noske ging mit den Redereien über die Finanzlage ſcharf ins
Gericht und beleuchtete den kritiſchen Stand der Dinge.
Die Spezialberatung bot nichts Bemerkenswertes.

Preußiſche Herrſchgelüſte.
Elſaß-Lothringen, ſeit vierzig Jahren ein Beſtandteil des

Deutſchen Reiches, ſtrebt nach bundesſtaatlicher Selbſtändigkeit
und Unabhängigkeit. Das deutſche Volk in ſeiner überwältigen-
den Mehrheit iſt bereit, den Wunſch der Reichslande zu erfüllen.
Aber die preußiſche Regierung wil nicht; ſie verlangt, daß
Elſaß eine Filiale preußiſcher Hohenzollernmacht bleibe. Am
Donnerstag hat die Reichstagskommiſſion in der Verfaſſungs
frage den Antrag
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„Elſaß-Lothringen bildet einen ſelbſtäündigen Bundesſtaat
des Deutſchen Reiches,“

mit 16 gegen 10 Stimmen angenommen. Für den Antrag
ſtimmten das Jentrum, die Sozialdemokraten, die Fortſchrittler
geſchloſſen und außerdem der der Reichspartei angehörende
elſäſfiſche Abg. Höffel. Der zweite Abſatz des Antrages

„Jm Bundesrat wird Elſaß-Lothringen durch drei Stimmen
vertreten,“

wurde mit allen gegen die vier konſervativen Stimmen ange-
nommen. Damit iſt der 1 der Regierungsvor-
lage gefallen, der lautete: „Die Staatsgewalt in Elſaß-
Lothringen übt der Kaiſer aus.“

Vor der Abſtimmung hatte der Staatsſekretär Delbrück er-
klärt, daß ein ſolcher Beſchluß die Schaffung einer Verfaſſung
für Elſaß-Lothringen in unabſehbarer Zeit unmög-
lich machen werde.

Das deutſche Volk ſchickt ſich an, mit den „wiedergewonnenen
Brüdern“ ein Feſt wahrhafter Verbrüderung zu feiern, da
ſchleudert die preußiſche Herrenkaſte und die preußiſche Dynaſtie
mit ſchneidender Kommandoſtimme ihr „Unannehmbar“ da-
zwiſchen! Der ühbereinſtimmende Wille der elſäſſiſchelothringi-
ſchen und der übrigen reichsdeutſchen Bevölkerung, die Be-
ſchlüſſe des Landesausſchuſſes in Straßburg und des Reichstags
in Berlin, ſie gelten nichts vor dem Willen einiger Machthaber,
denen die Reichslande noch heute nichts anderes ſind als eine
willkommene Kriegsbeute! Die Erhebung der Reuchslande zu
einem ſelbſtändigen Bundesſtaate bedeutet das Ende der
Aſpirationen auf die Einverleibung Elſaß-Lothringens in den
preußiſchen Staat. Und darum darf ElſaßLothringen kein
freies Land werden nicht einmal in dem kümmerlich be-
ſchränkten Sinne, in dem unter der preußiſchen Hegemonie
überhaupt Freiheit im deutſchen Süden gedeihen kann. Ein
großes für die Zukunft des Reiches und ganz Europas wichtiges
und wertvolles Werk ſcheitert an dem politiſchen Eigennugt der
Berliner Hausmachtspolitik. Das iſt der Kern der
Sache!

Die Erhebung Ekfaß-Lothringens zum ſelbſtändigen Bundes
ſtaat bedeutet die Entpreußung dieſes Landes; dieſe Ent-
preußung, die Befreiung von dem Gefühl, erobertes, unter-
worfenes Land zu ſein, bedeutet aber zugleich auch wirkliche,
dauernde, auf Zuſammengehörigkeitsgefühl beruhende Ver-
einigung des Elſaß mit dem Reiche. Soll dieſe wirkliche Wieder-
gewinnung der elſäſſiſchen Brüder endlich zur Tat werden?
Das deutſche Volk ſagt Ja, aber die preußiſchen Machthaber
ſagen Nein!

Und ihr Wille entſcheidet ſchließlich. Der Reichstag wird
umfallen, oder das Verfaſſungswerk wird ſcheitern. Das
deutſche Volk hat zwar die Reichslande mit ſeinem Blute
erobern dürfen, es darf aber über die Geſtaltung ſeines
Schickſals nicht ernſtlich mitreden. Es war ja nur
willenloſes Werkzeug, Handlanger jener Vorſehung, die das
Hohenzollernhaus mit ihrem beſondern Segen begnadete. lind
ſelber bleibt es dem Schickſal unterworfen, das auch der reichs-
ländiſchen Bevölkerung weiter beſchieden ſein ſoll, Objekt,
nicht Subjekt der Geſetzgebung zu ſein!

Wer geſetzlich handelt, wird gemaßregelt!
Wer als Beamter' in Preußen- Deutſchland gegenüber der

Sozialdemokratie die Geſetze gerecht und unpar-
teiiſch handhabt, gilt als verdächtig, wird ſchikaniert, nicht
befördert, verſetzt und gemaßregelt. Fälle dafür ſind dutzend-
fach bekannt. Nur wer ſchneidig die Sozialdemokratie be-
kämpft, ihr die Rechtsgarantien beſtreitet, ſie mit ſchärferem
Maßſtabe mißt als andere Parteien der macht Karriere, der
ſtrebt hinauf.

Jn Mülhauſen im Elſaß fand bekanntlich kürzlich eine
Demonſtration gegen den Verfaſſungsentwurf ſtatt. Der dor-
tige Polizeidirektor hielt ſich dabei an das Geſetz und ge
nehmigte den Umzug.

Jn Preußen regiert die Polizei nach den gleichen Reichs-
vereinsgeſetz, aber die preußiſche Polizei ſtützt ſich nur auf ihre
Gewalt und verbietet und unterdrückt jede derartige Demon-
ſtration. Jn Mülhauſen verlief die Demonſtration glänzend.
weil die Polizei Ruhe hielt nicht ſtörte, nicht mit
dem Säbel ſchlug und ſtach. Jn Preußen war man darüber ſo
empört, daß man den Mülhäuſer Polizeidirektor in der unver-
ſchämteſten Weiſe befehdete. Die preußiſche Gewaltherrſchaft
braucht zu ihrer Aufrechterhaltung den Schwindel, daß ſogzial-
demokratiſche Straßendemonſtrationen mit Gewaltakten der
Demonſtranten verbunden ſind. Dieſem gemeinen Schwindel
ſchlug der friedliche Verlauf der Mülhäuſer Demonſtration ins
Geſicht, weshalb das frechſte Junkerorgan, die Deutſche Tages-
zeitung erſt dieſer Tage verlangte, der Polizeidirektor ſolle
wegen ſeiner unbegreiflichen Genehmigung der Demonſtration
cabgeſetzt werden.

Dieſes Kommando hat gewirkt! Der Polizei-
direktor wird gemaßregelt. Eine Meldung teilt mit, der
Polizeidirektor werde demnächſt in den Ruheſtand tre-
ten. Wegen der Genehmigung der ſozialdemokratiſchen Ver-
faſſungsreformn- Demonſtration ſoll er vom Statthalter einen
Verweis erhalten haben. Der Poli zeidirektor ſoll aus
Anlaß dieſer Hetze kühl geäußert haben
er ſich nicht alles gefallen laſſen brauche.

Ein ſeltener Mann! Sein Fall zeigt dem arbeitenden Volke
wieder draſtiſch die Tatſache, daß es vom herrſchenden Syſtem

kein Rechr, ſondern nur gewaltſame Unter-
drückung zu gewärtigen hat.

er ſei ſo geſtellt, daß

Entrüſtete Lockſpitzelfreunde.
Jn ſeinem Nachrufe auf Paul Singer teilt Genoſſe Bebel

mit (ſiehe Feuilleton), daß ihnen Ende 1587 ein Beamter der
politiſchen Polizei in Berlin für Geld Spitzeldienſte inſofern
leiſtete, als er der Parteileitung die Namen derjenigen Schufte
mitteilte, die von der Polizei in die Reihen der Sozialdemo
kratie als Lockſpitzel „im Namen der Ordnung“ entſandt
wurden. Die brave Deutſche Tageszeitung tobt über dieſe
Mitteilung wie folgt:

Bekanntlich gerät die Sozialdemokratie in hellen Zorn,
wenn die Polizei ſich, um den Staat und die öffentliche
Ordnung zu ſichern, gelegentlich der ſogenannten Spitzel be-
dient. Daß ſie das tun muß, iſt nicht erfreulich. Aber wie
die Dinge nun einmal liegen, iſt ſie auf ſolche Di iſte bis
weilen angewieſen, um gefährliche Vedrohungen des
Staates und ſeiner Sicherheit hintanzuhalten. Die So zial
demokratie hält es aber für ihr gutes Recht, daß
ſie ihrerſeits Beamte benützt, die ihr für Geld Spitzel
dienſte leißen. Sie hält das ſo ſehr für ihr unzweifelhaftes

Recht, daß ſe die Tatſache gar nicht verſchweigt, ſondern
kühl als etwas Selbſtverſtändliches behandelt.
Und doch iſt die Verwendung eines Beamten, der den Be-
amteneid geleiſtet hat, zu Spitzeldienſten unendlich viel
häßlicher, als die Verwendung irgendwelcher Spitzel
durch die Polizei. Auch hier bekundet die Sozialdemokratie
die widerwärtige Heuchelei, die ſie in vielen Beziehungen
zur Schau trägt.

Der Tageszeitungszorn iſt um ſo komiſcher, als das Blatt
ſelbſt mitteilt, es handelte ſich bei jenen Mitteilungen um die
Tatſache, daß eine Anzahl „Parteigenoſſen* im Dienſte
der politiſchen Polizei Parteiverrat übten.
Solche Schurkereien verteidigt das Oertelblatt mit der Moti-
vierung, die Polizei müſſe ſie unterſtützen, „um gefährliche
Bedrohungen des Staates und ſeiner Sicherheit hintanzu-
halten“. Es iſt ein ſtarkes Stück verlogener Heuchelei, einen
Mann, der ſolche Schuftereien mitteilte, auf gleiche Stufe
mit den ſchmierigen Subfekten zu ſtellen, die Achtgroſchen-
jungen- Dienſte leiſten; ein ſtarkes Stück verlogener Heuchelei,
Akte berechtigter Notwehr den widerwärtigen Lumpereien von
Lockſpitzeln gleichzuwerten.

Aber immerhin kann man über das wiederholte Eingeſtänd-
nis erfreut ſein, daß ſich die herrliche gottgewollte Ordnung
nur mit Hilfe bezahlter Schufte aufrechterhalten laſſe.

Die Folgen des Einfuhrſcheinſyſtems.
Der Wert der deutſchen Getreide- und Mehlausfuhr hat im

Jahre 1910 die außergewöhnliche Höhe von 312 Millionen Mark
erreicht gegen 250 Millionen Mark im Jahre 1909. Dagegen
iſt die Einfuhr von Getreide und Mehl nach Deutſchland von
868 Millionen Mark im Jahre 1909 auf 776 Millionen Mark
im Jahre 1910 zurückgegangen. Die Ausfuhrvergütungen für
Setreide und Mehl haben im verfloſſenen Jahre den Betrag
von 122,4 Millionen Mark erreicht gegen 92,9 Millionen Mark
im Jahre 10909 und 38,5 Millionen Mark im Jahre 1906, d. h.
es wurden im Jahre 1910 für 122,4 Millionen Mark Einfuhr-
ſcheine bei Zollzahlungen angerechnet. An Roggen ſind im
leßten Jahre ins Ausland gegangen 825 169 Tonnen, an Weizen
981 307 Tonnen, außerdem 166 392 Tonnen Roggenmehl und
199 190 Tonnen Weizenmehl. Dazu kommen noch 457 721
Tonnen Hafer und ungefähr 90000 Tonnen Haferflocken, Ge
treideſchrot und andere Mühlenfabrikate.

Der deutſche Konſument muß den hohen Zoll reſp. den durch
dieſen bewirkten höheren Preis bezahlen und die Zolleinnahmen
dienen dazu, dem Auslande billiges Getreide zuzuführen.
Nationale Wirtſchaftspolitik.

„Schutz der nationalen Arbeit.“
Wie die Schutzzölle auf Rohmaterial die Weiterverarbeitung

ſchädigen, illuſtrierte nach den Mitteilungen des Handelsver-
tragsvereins der Direktor der Mannheimer Schiffswerft,
Blümcke, in der dritten Generalverſammlung des Verbandes
ſüdweſtdeutſcher Jnduſtrieller am 22. Jannar in Mannheim
durch folgende Angaben:

Die rheiniſchen Walzwerke fördern den
hol ländiſchen Schiffsbau zum Nachteil der
deutſchen Werften Um 25 bis 28 Mk. für die Tonne
liefern die deutſchen Eiſeninduſtriellen das Rohmaterial
billiger ans Ausland als der heimiſchen Jnduſtrie. Bis 1910
wurden auf holländiſchen Werften 2138 Schiffe für deutſche
Rechnung gebaut und 76 355 000 Mk. wanderten dafür über die
Grenze. Das iſt antingtional. Die Holländer haben mit dieſem
Gelde Hypothekenbanken gegründet und beleihen Rheinſchiffe,
um ihren Werften Arbeit zu verſchaffen und aus diefer Praxis
erklärt ſich die ganze Miſere der Rheinſchiffahrt.

Deutſches Reich.
Die Steuerfreiheit der Fürſten perfekt. Aus Berlin wird

gemeldet: Der Bundesrat ſtimmte geſtern dem vom Reichstag
an genommenen Entwurf eines Wertzuwachsſteuergeſetzes mit
der Stenuerfreiheit der Fürſten zu. Damit iſt er Geſetz ge-
worden.

Geheime Wahl bei Stadtverordnetenwahlen? Mit Unter-
ſtützung der Zentrumsfraktion haben die Abgeordneten Marx
und Genoſſen im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe den Antrag ge-
ſtellt, die Regierung möge eine Vorlage einbringen, durch die
die geheime Wahl bei Stadtverordnetenwah-
len zur Einführung gelangt. An der fluchbeladenen
Klaſſenceinteilung ſcheint man nicht rütteln zu wollen.

Eine badiſche Antwort auf den Moderniſteneid. Die
oberſte Schulbehörde in Baden hat beſtimmt, daß künftig geiſt-
liche Anwärter auf das Lehramt, die den Antimoderniſteneid
geleiſtet und nach dieſem ihre Staatsprüfung abgelegt haben,
nur noch als Religionslehrer angeſtellt werden können. Den
geiſtlichen Lehrern, die den Antimoderniſteneid nicht geleiſtet
haben, wird der weitgehendſte Schutz des Staates zugeſagt.
Damit wird den Anwärtern, die ſich der von Rom geforderten
Geiſtesknechtung unterworfen haben, der Zugang zu den übri-
gen Fächern des Lehrberufs verſchloſſen und es dürfte nicht
lange dauern, bis das Zentrum wieder über nicht genügend
gewahrte Parität klagen wird.

Lizentiat Everling antwortet in der Deutſch- Evangeliſchen
Korreſpondenz auf die Kreuzzeitung, die ihn, wie wir geſtern
mitteilten, recht kräftig mitgenommen hatte. Die Antwort
iſt lendenlahm; auf die Beſchuldigungen kein Wort, vielmehr
will die DeutſcheEvangeliſche Korreſpondenz „auf die einzelnen
Fntſtellungen und Unterſtellungen einzugehen, verzichten, an-
e r Stellung, die ſich Everling innerhalb des Bundes

durch feine nunmehr fünfjährige erfolgreiche Tätigkeit er-
worben hat“. Herr Everling gebraucht dagegen das abge-

Mittel, vor Papſt und Sozialdemokraten
machen, in der Hoffnung, damit über die konſer-

vativen Angriffe wegzukommen. So leichten Kaufs wird er
ſchwerlich aus der Affäre herauskommen.

Uehrigens iſt uns in der geſtrigen Notiz ein Fehler unter-
laufen, den wir zu berichtigen bitten. Jn Everlings Wahl-
kreis Döheln-Roßwein kandidiert von unſerer Seite nicht Dr.
Lenſch ſondern Genoſſe Pinkau-Leipzig, der den Kreis be-
reits einmgl kurze Zeit im Reichstage vertrat; er wurde 1906
in der Erſatzwahl für den verſtorbenen Genoſſen Grünberg
gewéä“ t Gen. Lenſch kandidiert im 22. ſächſiſchen Wahl-
kreiſe leichenbach-Auerbach, der zuletzt vom Genoſſen
Adolf Hoffmann vertreten wurde.)

Belgien.
Die Mißwirtſchaft im Kongo.

Die Kammer ſetzte am Donnerstag die Beratung des
Kongobudgets fort. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Rohyer führte Klage über die Vergünſtigungen, die
er Staat gewiſſen großen Geſellſchaftey ge-

währt Er kritiſierte insbeſondere die Vergünſtigung, die
augenblicklich der Geſellſchaft der großen Seen zuteil werde,
welche als Gegenleiſtung für ihre Kapitalserhöhungen Ge-
bietsſtrecken ausgeliefert erhalten hätten, die ihren

geſamten Lanobeſe auf 24 rinnen e u eryohl
haben. Redner verlangt ferner eine formelle Antwort des
Miniſters auf die Frage der Arbeitsbedingung, welche den
Eingeborenen in den den fraglichen Geſellſchaſten gehörigen
Gebieten gemacht werden. Er fragt, ob der Arbeits zwang
in den Gebieten der Geſellſchaft Aver Anverſoiſe und der Ge
ſellſchaft der Großen Seen abgeſchafft worden ſeien. Ent-
ſpräche dies der Wahrheit, ſo frage er weiter, wie es möglich
ſei, daß dieſe Geſellſchaften den Gummi zu denſelben Preiſen
verkaufen könne, wie zur Zeit des Arbeitszwanges.

Rußland.
Der Stnudentenſtreik.

Das rückſichtsloſe und gewaltſame Vorgehen der Regierung
gegen die Studentenbewegung, die Verſuche, jede freiheitliche
Regung zu erdroſſeln und ſchon im Keime zu erſticken, hat die
Studenten an faſt allen ruſſiſchen Hochſchulen zum energiſchen
Proteſt und aktiven Widerſtand aufgerüttelt. Die Studenten
der Petersburger Univerſität beſchloſſen, ſolange keine Vor-
leſungen zu beſuchen, bis die Regierung nachgibt.
Gleiche Reſolutionen ſollen geſtern in Moskau, Kiew und
anderen Hochſchulen gefaßt worden ſein. Da ſich die
Frauenunverſität in Petersburg den Unruhen anſchloß
und an den Demonſtrationen teilnahm, ſo verlautet, daß die
Regierung die höheren weiblichen Kurſe auf mehrere
Jahre ſchließen will. Die Profeſſoren verſuchen ver-
gebens, die Jugend zur Mäßigung und zur Wiederaufnahme
des Beſuchs der Vorleſungen zu bewegen. Aller Wahrſchein-
lichkeit nach wird es zum Aeußerſten, zur Schließung der
Hochſchulen kommen.

Cürkei.
Aus dem arabiſchen Aufſtandsgebiet

wird nach Konſtantinopel berichtet, daß die Aufſtändiſchen
den regierungstrenen Chafi-Stamm angegriffen, viele Leute,
ſelbft Frauen und Kindermaſſakriert haben. Jn Hodekda
ſind neue türkiſche Truppen angelangt, aber die Stadt iſt von
den Aufſtändiſchen zerniert und die Cholera richtet
unter den türkiſchen Truppen große Veéer-
heerungen an. Die Lage iſt alſo demnach keinesfalls eine
günſtige. Um den Waffenſchmuggel, der zurzeit am Roten
Meere in hoher Blüte ſteht, zu verhindern, werden dieſer Tage
noch drei weitere Torpedoboote aus dem Marmarameer nach
dem Jemen abgehen.

Kriegsgeſchrei.

Omer Madiji, der Delegat des jungtürkiſchen Zentral-
komitees in Saloniki, bereiſt gegenwärtig das Wilajet Koſſowo,
um ſich dort über die Stimmung der albaniſchen und ſerbiſchen
Bevölkerung näher zu unterrichten. Jm Belgrader jung-
türkiſchen Komitee erklärte er bei einer Zuſammenkunft, daß
ſich die Türkei aller Wahrſcheinlichkeit nach vor einem
Kriegebefinde. Aus Bulgarien und Griechen-
land ſchicke man nach der Türkei zahlreiche revolutio-
näre Banden, die für die Regierung in Konſtantinopel den
Gegenſtand ernſter Beſorgniſſe bilden. Die Türkei habe nun
an die beiden genannten Mächte das Verlangen gerichtet, ihre
Banden zurückzuziehen und falls die beiden Mächte ſich zu
dieſer Maßnahme nicht verſtehen würden, ſei die Türkei bereit,
ſofort den Krieg zu erklären. Die Konſtantinopeler
Regierung habe für alle Eventualitäten die notwendigen mili-
täriſchen Vorbereitungen getroffen. Auch ſerbiſche Blatter
beſchäftigen ſich zurzeit in ausführlicher Weiſe mit der Mög-
lichkeit eines baldigen Krieges auf dem Balkan.

Solange die Wirren auf dem Balkan beſtehen, beſteht natür-
lich auch die Möglichkeit und ſtändige Gefahr eines Krieges.
Aber ſo ſchnell ſchießen die Türken doch nicht; vorläufig
macht ihnen der Aufſtand im Jemen gerade genug zu ſchaffen,
zumal ſie auch jeden Tag mit dem Wiederausbruch der zevo
lutionären Erhebung in Albanien rechnen müſſen.

Mexſko.
Die erfolgreichen Revolutionäre.

Nach aus Puerto Cortez in Neuyork eingetroffenen
Meldungen iſt die Stadt durch revolutionäre Truppen, die aus
Tela an Bord eines Schoners eingetroffen waren, beſetzt vor-
den. An der Spitze der revolutionären Streitkräfte ſteht der
Rebellenchef Chriſtmans. Jn ſpäter Abendſtunde marſchierten
mehrere hundert Rebellen nach den kurz vorher von den Re-
gierungstruppen verlaſſenen Kaſernen. Die Regierungs-
truppen, die einen Sturm auf Mulata unternahmen, wurden
dabei von den Jnſurgenten zurückgeworfen. Ein neuer Kampf
ſteht bevor. Die Aufſtändiſchen haben den Angriff auf
Juarez begonnen.

Aus der Partei.
Gegen den Trinkzwang.

Unſer Dortmunder Parteiblatt ſchreibt: Einen nach
ahmenswerten Beſchluß hat die hieſige Zahlſtelle des
Verbandes der Maler gefaßt. Es ſoll nämlich in Zukunft in
den Verſammlungen auf jeden Ausſchank von Ge-
tränken verzichtet werden. Für Benutzung des Lokals
wird eine entſprechende Entſchädigung aus der Lokalkaſſe ge-
zahlt. Zu verdurſten braucht trotz alledem niemand, da die
Organiſationsleitung für Bereitſtellung genügenden Trink-
waſſers ſorgt. Dieſes Vorgehen ſollte andere
Organiſationen zum Vorbild dienen. Ohne
Zweifel ſtellt das oft recht geräuſchvolle Servieren eine von
vielen Teilnehmern unangenehm empfundene Störung der
Verhandlungen dar. Während der Vorträge wird oft die Auf
merkſamkeit der ganzen Verſammlung in Frage geſtellt und
ſo ihre Wirkung beeinträchtigt. Die Einſtellung des Aus-
ſchankes fördert die Verhandlungen und macht ſie frucht-
bringender. Auch manchmal zu beobachtende Störungen durch
Trunkene dürften dadurch immer ſeltener werden. Der Ver-
ſommlungsbefſuch wird ſich heben, denn er iſt mit keinerlei Un
koſten verknüpft, und das erhöhte Jntereſſe beſchleunigt die
Fortſchritte der Organiſation. Es muß bei dieſer Gelegenheit
betont werden, daß unſer Verſammlungsleben
dringend einer durchgreifenden Reform be-
darf, denn die Klagen über ſchlechten Verſammlungsbeſuch
ſind allgemein. Zu einer ſolchen Reform gehört aber nicht bloß
die Beſeitigung des Trinkzwanges, ſondern auch der pünktliche
Beginn der Verhandlungen. Der Schlendrian, der gerade in
bezug hierauf herrſcht, verleidet vielen den Verſammlungs
beſuch. Das trifft auch auf die ſpäte Beendigung beſonders
der Abendverſ rmmlungen zu. Dem, der morgens ſchon in
aller Frühe wieder in die Tretmühle des Kapitalismus einge
ſpannt wird, ſollte man nicht zumuten, bis in die ſpäte Nacht
hinein in der Verſammlung zu ſitzen. Die Erziehung ihrer
Mitglieder zur Pünktlichkeit muß deshalb die erſte Aufgabe der
Organiſationsleiter ſein. An ihrer Geſchicklichkeit wird es
liegen, zu verhindern, daß die Verſammlungen allzu lange
dauern. Der Nutzen ſolcher Maßnahmen für die Organi-
ſationen d ſich wie geſagt bald bemerkbar machen, wes
halb man der Frage der Verſammlungsreform größere Auf
merkſamkeit wie bisher zuwenden ſollte.
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III
Unsere z

2 Sehaufenster

z eins zVoborrasehung

12 P. Schuhsenkel
6 St. Taillenverschlüsse

j6 Rollen Heftgarn

1 P. Strumpfhalter
1 P. Kragenstäbe mit

8 Wachsperlnadeln

3 St. Hutnadelschützer

1 bunte
Garnitur

Serviteur u. Mansch.

1 Wellenschere
1 Lockenschere

1 Apparat
1 Kreppschere

1 Ständoer
mit 3 Zahnbürsten

95.

95.

4 Riegel
Glycerinseife

3 kiegel
Oranienburger Seite

Biere Giycennsene 95
J hege Mandeieite 960

lIIaarbürste
1 Handspiegel
1 Frisierkamm

Parfümorio
12 st. Monogrammseife i. Kart
10 8t. Mandelseife in Karton.
1 Fl. Bav-Rum, gross.
1 Fl. Parfüm, versch. Gerüche
I Aluminium-Kreppschere aul

Karton.
1 Manecure- Garnitur.
2 Flaschen Bay-Rum.

Gummischwamm.
12 Stück Eitenbeinseife.
I Stell-Spiegel, eschliſten,
l Handepiegel. geschliſffen.

Floschen Franzbianntwein

12 51 KartonSperinleseite j.
6 St. Hlumenseite in Karton

Im Partoerre.

beinen- und
Baumwoll waren

3 Atr. Hemdenflanell, gestreift,
21, AMtr. Hemdentlanell, gebleicht.

21 Atr. Roeckbiber,
21 Mtr. Rockbarechent, gestreift,
4 AMAtr. Hemdentuch.

Mtr. Linon.
Mtr. Bettzeug.

2 AMtr. Daunentlanell.
6 Stück Drellhandtücher.
4 stück PDrellhandtücher, grau

oder Weiss gestreift,
3 Stück weisse Drellhandtücher.
1 Tischtuch, weiss.

Dtz2d. Servietten, weiss,
1 Kaffeedeecke.

l Sehlatdecke.
1 Bettuch, weiss oder bunt.
1 Teegedeck mit 6 Servietten,
2 Mtr. Schürzenzeug.

21 Mtr. Blaudruck.
21 Mtr. Negliche- Barchent.
2 Atr. Piqué- Barchent.

PDtzd. Wischtücher, gesäumt.
1 Dtzd. Staubtücher.

1 Dt2zd. Poliertücher.
2 Atr. Schürzendruck.
2 AMtr. Barchent für Beinkleider.

Kleiderstoffe
a Meter Tennis-Flanell.
3 Meter Musseline.
3 Meter Zephyr.
3 Meter Kleider-Barchent.
2 Meter Schürzenpanama.
21 Meter Leinenzephyr.
2 Meter Batist, durchbrochen.
2 Meter Tuch für Jacken.
2 Meter Creppschotten.
3 Meter Percal für Oberhemden.
3 Meter Gingham.

2 Meter Blusentlanell.
83 Meter Köper-Schotteu.

Spitzen u. Kurzwaren
Pfd. Wolle, schwarz, extra stark.

5 Lagen schwarze Baumwolle
7 Lagen Baumwolle, ungebleicht.

7 Nr. Besenlitze zus.
6 Dtzd. Kragenstäve 956 Dtzd. Druekknöpte Fig.

c c

4 Paar Schweisshblätter 2uSs.

Batist 954 Panr Schweissblätter

Trikot Pt10 Brt. Stecknadeln a
3 Dtz. Sicherheitsnadelno

V.
4 Meter Klöppelspitze, imit.,, 8 cm

breit.

1 Gross Druckknöpktée, rostfrei.

20 Meter Soutasche.
Meter Tüllstot, bestickt.

1 Meter Tüllstoff, kl. Muster,
1 Meter Stickerei Stoff, Weiss

Batist.

1 kinder Garnitue:
Manschetten.

22 Meter Valencienne- Spitzen

Handschuhe
1 Paar Dam. Trikot-Handschui,:
1 Paar Damen Halbhandschuhbe,

10 Stück Sternzwirn

Kragen ind

Im Partorroe.

3 Paar lang. Damen-Handsehuhbe,
durehbr. weiss, tarbig, schwarz.

3 Paar Dam.-Trikot-Handsechuhe,
2 Druckknöpfe.

3 Paar Dam.-Handsechuhe, glatt,
weiss, 12 Knopkt lang.

2 Paar Damen-Handsechuhe, iwit.
Wildleder.

2 Paar Damen-Trikothandschuhe
mit Futiter.

2 Paar Herren-Trikothandschube,
Druckknöpfe.

1 Paar Dam.-Trikot-Handsechube,
Pastellfarbig, 12 Knöpfe.

J Paar Damen-Glacé-Handschuh.
1 Paar Herren-Glacé-Handschuhb.

Strümpfe
Damen-Strümpfe,l Paar

Wolle.
Paar Damen-Strümpfe, Stiefel-
muster, geringelt.

1 Paar Damen-Strümpfe, gestrickt.
Paar Damen Strümpfe, durch-
brochen

Paar Damen-Strümpfe, Wolle,
plattiert.

2 Paar Damen-Strümpfe,
Wwolle, geringelt.

3 Paar Damen-Strümpke,
braun, gestrickt.

3 Paar Damen-Strümpfe, schwarz
gewebt.

1 Paar Herren-Socken, r. Wolle.
2 Paar Herren-Socken, r. Wolle.
4 Paar Herren-Socken, Woll., pl.

Paar Herren-Socken, Schweiss-
wolle
Paar Herren-Socken- Vigogne.
Paar Herren-Socken, Baum woll

2 Paar Herren-Socken, Flor ein-
farbig.

2 Paar Herren Socken, Macco.
1 Paar Kinderstrümple, reine

Wolle, Grösse 1--10, Stietelm.
4 Paar Erstlings-Strümpfe.
2 Paar Fusslinge, reine Wolſe,

gewebt.

6 Paar Fusslinge, Baumwolle, gew.

Wollwaren

reine

d

Baum-

grau,

t

o

1 Umschlagtuech.

1 Kopfkftueh.

1 Herren Strickjaecke.
l Jagdweste.
2 Kopftücher, einfarbig.
1 Kopfschal, hell und dunkel
1 Fichus, in verschied. Farben.
l Zuaven-Jäckchen,
l Herren-Normalhemd.
1 Herren-Normalhose.
I gestrickte Herrenhose.
1 Knaben-Sweater, alle Grögsen.
2 Korsettschoner. reine Wolle.
1 Untertaille, m. eingewollt. Fuiter.

Herren Artikol

e
2 Herren Umlege-Kragen.
5 Kinder-Kragen, werss od. bunt,
3 Kinder-Chemisettes,

2 Herren-Serviteurs mit Falten.
4 Herren-Serviteurs.
3 bunte Serviteurs
3 Paar lHerren-Manschetten.

1

Paar Herren-Hosenträger.
Paar herren-Hosentr äger

Stück Regattes.
Stück Regattes.

1 bis Sonnabend den 18. Februar. J
Im Partoerre.

Herren Artikol
3 Stück Diplomates.

2 Diplomates,
3 breite Wasechbinder.
2 breite Binder.
8 schmale Wasechbinder.
5 schmale Wasechbinder.,

Hüte, Mützen
Knaben-Sportmützen.,
Knaben Prinz-Heinrich-Mützen
Knaben-Vachtelub-Mütze.
Schülermütze,
Tellermützen für Mädehen.
Knaben-Kireler-Mütze.
Herren Heigoländer-Mützen,
Herren -Vachtelub-Mütze.

Herren-Sportmüizen,
Herren Hut.
Spazierstock.

Damen
und

Herrenn 95,
Weiss waren,

Bändoer

1 Rock volant, Lüster u. Tuch.
1 Jabot aus Spitze, Tüll u. Mutl.
2 Jabots aus Spitze, Tüäll u. Mull.
5 Waschbinder.
3 seid. Binder.
3 seid. schottisch Lavalier.
1 Karton 4 Meter Spitzen-Rüsche.
1 Radium-Shawl.
6 Gold-Rüschen.
1 Kinderhaube.

3 Spachtel-Bäffchen.
Kinder-Jäckechen, alle Grössen.

1 Spachtel-Spitzen-Kragen,

3 Stickerei-Umlege-Kragen.

1 Damen- Hut 95 pt.
1 Strausstedoer 95 Pt.

40 cm lang
1 Palme mit Kübel 95 t.

1 Sammet Gummi-Gurtel.
1 Frise-Gold-Gürtel.
4 Meter Taffet-Band, alle Farben,

ca. 8 cm breit.
Meter Taftet-Band, ca. 10 cm br.

2 Meter Chinéband, moderne Far-
ben, cu. 10 cm breit.

3 Meter Chinéband, mod. Farben,
ca. 6 ein breit,

t Meter Chinéband.,
bep, ca. 12 em hreit.

mod. Far-

1 Meter Chinéband, mod. Farben,
ea. 20 em. breit.

2 Meter Bandd, reine Seide, Schot-
ien, ca. 12 em breit.

I Meter Moiree- Band,
Seide.

3 Meter Changant-Band, ea.
12 cm. bretit.

1 Kinderhaube, Risfelt u. Tuch.

Papier,

Schreibwaren
500 Geschätt- Kuverts,

rein

zusammen

95.
100 Kuverts

Record-Leinen,
Welss mit

undurchsichtigen

Fortsetzung umseitig.

100 Brietbogen

Umschſagen

1 Briefwage bis 250 Gr.
1 Stahllineal zus.
mit Gummiauflage 95
1 Flaseche Tinte

1 Gross Brause-, r zus.

tred- od. r 95
3 Bleistifte (Faber) Pig

1 Postkarten-Album 95
für 600 Karten

in elegantem Einband Pfg.

1 Schreibunterlage zus
1 Hol2zschreibzeug mit2 Gläsern 95 Pf.
1 Kassette Leinenpapier f. Herren
100 mod. Papierservietten.
100Bog. Kanzleipapier, Reichsadler.

Notizbuch mit Füllfeder- 2us.
halter
Schreibblock
Brieftasche

Pfg.Markentasche
Tafel
Diarium

20 Löschblätter
Schieferwetze
Schieferkasten
Tafelmappe
Bleistifte
Schreibheft

Tafelschwamm
100 Sschuletiketts

1 Notizhuch
12 versch. Erzählungen u. Romane.
1 Schreibhmappe mit Schloss.
1 Briefmarken-Album mit 150 aus-

ländischen Marken.

2 Tischläufer, 3 Meter lang.

Lederwaren
kueksack mit Kklappe 50)45.
Handtasche, Volleder.
Handtasche mit Einrichtung.
Sporttrésor, Leder.
Herren Tresor.

2us.

b

Pfg.

Zigarrentasche, leder.
3rieftasche, Eeder.
Markttasche, 36 cm mit Ring.
Tournister, Plüsch
Musikmappe.

1 Iminer Frisch. Frühstückstasche,
1 Hutkarton mit Lederriemen.

Bijouteriejout
1 2Zigarrenspitze, echt Silber
1 kettenarmband, echt sSsilber.

1 Paar Ohrringe, echt Gold.
1 Ring.
1 Bleistift
1 Paar NMansch.-Knöpfe, echt Silb.

echt Gold mit 2 Steinen.
echt Suber,

1 Herren-Uhrkette mit Schieber.

Im Partoerroe.
r

Papier Sehreibwaren s Vnsero z
500 Blatt Butter rotpapier.1 Briefordner m. Locher, Register z Ausstellungen z

und Kartenordner.8 Rollen er 2 eine
fort Sehenswürdigkeit
für jede Feder passend Sane nennen
1 Flasehe Tinte Pfg.

1 Paar mit
eder Pantotfol
imit., Männer, Frauen,

Kinder Pf.

1 Paar
Allitär-Tuchschune

mit Lederspitzkappen,
jLedersohle u. Absatz- pt

fleck f. Frauen, Kinder

1Toitette-imer 95 8
mit Einsatz

12 Abendbrotteller zus.
1 Aufschnittplatte
1 Beilegeschale

1 Kompottiere, gr. dek.
6 Kompottieren, klein, 95

Porzellan P.

Paar Navven
weiss Vorgel an

I 1 Fleischpl atte

6 Teller, tief
Suppennapk
Kartotfeischüsse!
mit Deckel

6 Bierbecher
6 Wasserg!äser

Butterdose1

1 Zuckerschale
Zitronenpresse

l gr. Kompoitschussel
6k1. Kompottsechüss,
1 Butter dosse

1 Zitronenpresse
1 Zuckerschale

1 Hoiz-ballec-Mählee
mit vernick. Decke



5

Pfg.

Fortsetzung von umstehender Seite.

Vnsoro
Riesen- Auswahl

ist
statthekannt.

1 Emailie Kasse wolle 2zus.
1 Emaille-Durchsehl.
I 1 Emaille sSehm ortop! h. pt.

s ſf v

J 1 Alumintum-
Mlehtopf

rross m. Ausguss

Im Parterre.

Galanterio
Taschenfeuerzeug.
Visit- und 1 Kabinett-Rahmen.
Familien-Rahmen.
Standuhr
Korb mit Majolika-Einlage.

gei mit Stahlgestell,
Rauchständer, imit. Kupfor.
tanehgarvitur, S teilig.
Bowlen Garnitur,
Handsehuh- und Taschentuch-
Kasten, imit, Leder.

Stehspié

Damoen-Wäsehe

1 hamen- Hemd mit Achselschius-
und gestickter Passe.

1 Damen- Vorderschluss- Hemd mit
Spitze und Languette.

1 Knie-Beimnklieid mit Stickerei.
Beinkleid, lang mit Languette.
Anstandsrock, weiss Barchent.

1 Tischlampe,h Gus- 95
dek. Bass. mod. Glock P.

kompleit, Gus-fuss,

r J

l Kucheniamp, zpi. 1 zus.
1 Zylinderputzer
2 Reservezylinder

1 Emaule- Eimer 28 em zus.
Scheuertueh 95
scheuerbürste P

R 2

r

i Schmortopk,'4 em, gute Saat 95 P

ſNausnalt.

1 gr. Kompottschüsse! zus
1 gr. Kuchenteller6 Komnpotteller 95.

12 Weingläser

12 Bierbecher 195,
1 Tab'ett, verziert Pl.
2 Goldrandbecher
12 Scheuertücher

Stubenbesen, zus.
Borste m. Stiel 95
Handbesen, Borste

Pf.i Scheuer bürste

1 8Stubenbesen, zus.
Rosshaar 95

1 Handkeger,
Pf.Rosshaar

6 Aipaceua-Katleelötfei

1 Reibemaschine, grob und
ſein mahiend

1 Dtz. Bierbecher zus.
1 Tablett 95Menage, 3teilig Pi.
12 Speiseteller, echt Porzellar
6 Paar Tassen, dek. echt Porr.
4 Paar Tassen, Porz., Rosendek.
4 Paar Tassen, Porz., Strohm.

1 Fantasie IIemd 95

mit breiter Strekerei P.

Nachtjacke, weiss Barchent,l

I Kisesen Bezug mit Einseatz.
2 Wagen-Kissen mit Languette.

1 Untertaillo
reich gar niert, breite
Stickerei und Band-

dureh zug. Pt.
Männerhemd, bunt Barehent.

Frauenhemd, bunt Barebent.
Frauenrock, Kariert u. einfarb.
Frauen-Beinkleid, gestreift.
Frauen-Nachtjacke mit Spitze.
Mititär-Hemd.
Nessel-Unterhose.

Taschentäeher

6 Stück Herren Taschentücher,
bunte Kantoe.

4 st. Herren Seidenbatist,
Kante,

3 Stück Herren-Seidenbatist 1nit
Buchstaben.

12 Stück Damen Batist,
Kante.

9 St. Dam. -Seidenbatist, bte. Kante.
6

bunte

bunte

9 99 9 u 96 Stöck Damen-Batist mit Buch-
staben,

3 Stück Madeiratücher m. Hohl
saum und Handstickerei,.

2 Stück Madeiratücher mit Lan
gueite und Handstickerei.

1 Herren-Taschentuch, Seide.
12 St. Taschentücher, weiss Linon.
6 St. Taschentücher, Weiss Linon,

St. Männertächer, braun u, blau.
l Frisier-Mantel.
1 Badetuch 100,100.

Korsotts
1 Empire-Korseit aus gestreiftem

Stoktk.

I Mlieder-Korsett, geblümt u. gae-
streilt.

1 Hauskorsett mit Spiralfedern
und Spiralversohluss.

1 Frack-Korsett, grau Drell, vor-
züglicher Svitz.

1 Kinder Kkorsett, Ia Stoff zum
Knöpken,

2 Kkinderteibechen, Ia Stokk,
8 Stück Korseitschoner.
4 Stück Strumpfhalter,

Farben
alle mod. 1 Schrankstreiſon, 3teil.,

I. Etage.

Sehürzen
1 Tändel-Schürze, weiss m. Stick.

und Träger.
1 Hausschürze, extra weit.
1 Wirtschaftsschürze mit Träger,

hübsch garniert.
1 Mieder-schürze, vorzügl. Sitz.
1 Blusenschürze, aparte Muster,
l Louisen-Sehürze, gestreift. Stoffe.
l Miedersehürze, schwarz, hoch-

elegant
1 Trägerschürze, weiss m. Stickerei.

l Servierschürze, engl. Form.
1 Teeschürze, Reformsehnitt, tür-

kisch. letzte Neuhbeit.

Jhmnbewehinen 95, J
in allen Grösse

mm

Mädchen Reform Schürze in
hellen und dunkien Stoffen,

1 Kimono-Schürze, Verseb. Gröss.,
Kleider-Reform-Sechärze in kar.
Sioffen.

Konfektion
1 Kostümrock mit Blenden und

Garnierung.
1 Unterrock, Halbtuch mit Volant

und Tresse,
1 Unterrock, aus waschecht. Stoff.
1 Bluse od. Blusenhemd aus Baum-

woliflanell od. wascehbvar. Stoft.

ſondere gr. leid g
Prima Velour aus mo-

dernen Stoffen wit
Ledergürtoel, Alter I

bis Jahre.
1 Capes, mar Cheviot, Tww, ver Co Wer em

lang.
1 Bluse für Knaben aus melierten

Stokk,.

1 Hose für Knaben aus melierten
Stokt.

1 Hose für Knaben aus Chevyiot
und anderen Stotfen,

1 Biuse für Knaben aus melierten
Stottf, für 2--9 Jahre.
Monteurhose.
Monteurjacke,
Regattabluse,
Malerhose.

Handarbeiten
1 Besen vorhang, grau vorgezeich

net, auch garnmioert.
Ueberhandtuech oder
Küchentisehdecke oder
Küächenwandschoner oder
Waschkorbdecke
grau Aida gezeichnet mit rot
oder blau.
Kküchen-Garnitur: z us.
1 Leitungsschoner. 95

Pf.

1 Topiflappentasche,
1 Lampentasche

Mille -tleurs:
1 Decke, 1 Tischläufer, 2 Nacht-

tischdeckchen mit Hohlsaumn
gezeichnet aul weiss Leinen.,

1 Kaffeewürmer, gefättert,
jeäes Stück 95 Pfg. g.

r

L

1 Kissen, fertig gestickt m. Vol.
1 Kissen, lert. gestickt. gr. Leinen.
1 Bottwandschoner, gezeichnet.

Midastofſ, rot od. blau garniert.
1 Tablettgarnitur, 3 teilig.
1 Waschtischgarnitur, 5teilig,

Mille-fleurzeichnung m. Spitze.
lertig

gestickt u. Hkkelspitze.

eeheeee-Leopold Nussbaum
Woche.

I. Etage:

Handarbeiten
1 Parade-Handtuch mit Hohlsanm

und durchbrochen.
1 Decke, grau Leinen m. Hohblsaum.

1 Tischläufer oder 951 Decke, angefangen mit 99)

dlaterial Pfg.
1 Kissen m. Rückwand, gezeichn

auf russisch Leinen, neueste
Zeichnung.

1 Nähmasch.-Decke, vorgez., Gaze.

1 Tischläufer ereme
congress1 Decke farbig und

2 Schoner gestiekt
jedes Stück 95 Pfg.

Sehuhwaren
1 Paar Militär-Tuch-Schuhe mit

Lederspitzkappe, Ledersohle u.
Absatzſleck.
Für Herren, Damen, Kinder

1 Paar Segeltuchschuhbe, in der-
selben festen Verarbeitung.

Für Frauen und Kinder
1 Paar Tanzschube mit Leder-

sohlen, Spangeoe.

1 Paar Plüschpantoffel, Ledersohle.

1 Paar imit. I edor- Pantoffel m. kest.

Ledersohle und Absatzſleck.
Für Männer. Frauen und Kinder.

r l d tlddjd,ilh—jdeluöeleldtdhh.rdd-dliqdie.gtg—-,—4—tdgdhjegvdedhhd d

2 Paar Filz-Pantotfel mit Filz-
und Ledersohle.

2 Paar Cord-Pantoffel m. Doppoel-
sohle. für Herren. Damen, Kinder.

1 Paar Leder-Schuhe für Kinder.
2 Paar Baby-Schuhe.
10 Blechdosen Schubcreme.
ö gr. Doppeldosen Schuhbcreme.
1 Paar Segeltuch-Sandalen für

Kinder.
2 Paar Segeltuch-Schnürschube

für Kinder.

S 1 P. Damen-Leder iwit.

Hausschuho
m. Ledersohbleu. Absatzfleck.

4 Paar Gummiabsätze 95 P.
15 Paar Einlegsohl. Filz 95 Pt.

Gardinen, Möbelstoffe
1 gr. Bettvorlage.
2 Bettvorlagen.

31 m Läuferstoſf.
2 Pfd. Federn.
1 Strohsack.

wer Vitragen, Mals

reich bestickt,1 gr. Tischdecke,
rot oder grün.

1 eleg. Spachtel-Garnitur: 1 Läufer,
2 Decken.

1 Sofakissen, Satin mit Volant.
1 Kommodendecke, bestickt, rot

oder grün.
1 qm 200 em breites 9

Iinoleum pt.
5 mm Scheibengardinen, bunt.
1 kinderwagen-Steppdecke.
3 in Galerie-Borte.
2 Pussmatten zus.1 Linolenmvorlage 99 r

1 Wacistuchdecke, volle Grösse.
1 Filztuch-Garnitur, reich bestickt,

besteh. 2 Shawls, 2Lambrequin.

II. und III. Etage.

Gardinon, Möbelstoffe

1 Lambrequin, 1 Filztuch, reich
bestickt.

1 Lambrequin, Lein., versch, Farb.

Sofadecke für Sitz und Lehno

l Paar Brizes Bises, Erbstätl mii
Volant

2 Mesingstangen, ausriehbar, mit
Zubehör

2 Meter Tüll- Spitze
zusammen 9 Sr. Pf.

l Gardinenstange zus,
1 Vitragen- Einrichtung

Rosetten
Gardinenhalter

Meter Spitze

zus.
Wandschoner
LeitungsechonerTablettdeeke 95
Mtr. Wachstuehspitze Pl.
Linoleum- Vorlage zus.
Leitungsschoner 95

Fussmatte P.
Kleinmöbol

W

1 Hanädtuchhalter.,
1 Schirmständer.
l Zigarrensechrank.
I Bauerntiseh, reich verziert
1 Spiegel m. Holzwand, 40 30.
l Papierkorb.
1 Paneel, imit. Nussbaum, 80 em.
l Kleiderleiste, 9 Haken.
1 Nähkasten, gefüllt,
1 Hoeckoer, gotdlackiert,

1 Tiseb, goldiackiert.

1 Eisenbahn mit

1 Giesskanne, 1 Karton

3 Lambertz-Walzen, unzerdreechl,

1 Hackmesser

2zus. Pt.
1 Waschleine ß

2 Pack Seifenpulver p.

3 Patent-kleiderbügel mit Hosen-

6 Telſer, tlach

1 Deckoel-Schässel

6 Abendhbrotteller

tönnechen

Stck. doppelstg. Globos-Platten.

1 Blechschubkarren zus.

Sandformen

1 Froschhaus, bemalt.

1 Wiegemesser

1 Waschleine, n 25 Meter.

strecker.

1 Gemüseschüssel 95

1 Kompottschüsse. P.

1 Satz Milchtöpfe, Zwiebelmuster.
12 Teller, tiet 95.

1 Waschgarnitur, dekor.
1 Katfekanne, gross, Porzell., de-

1 Tou-Store,

1 Kinderstuhl, lack., m. Kinrchig.

1 Eimer, 1 Schautel 9ß

Pt.

2 Gumnmibälle mit

1 Waschbrett zus.
2 schock klammern

4 Pack Streichhölzer.

6 Teller, tief

1 Satz Sechüsseln, Gteilig 95
Pf.

12 Teller, flach

1 Ftagere mit 6 dekor. Gewürgz-

Koriert oder Gordband dexor.

Zusammenstellung.
fanden stets

allseitigen Beifall.

wer W J J J

1 KieiderbürsteHutbürste 95
1 Kopkfbürsto zus. Pt.

Wiehskasten
Glanzvürste
Scheuerbürstoe
Kieider bürste
Handwaschbäürsete
Auftragbürste
Dose Sohuhoreme

n

Wandbrett zus,
Brotmesser

Spickmesser
Küchenmesser

Korkzieher 5 P

verziert
Bierbecher zus.
Tablett, vorziert

95

l gr. Kuchenteller zus,
12 Kompott- TellerGias 95 P.

Haushalt
2 Abenädbrotteller, zus.
Porzellan,

1 Ragout-Schössel,
Goldbanddekor.

Vorzotlan
Sauciere

Porzellan, dekoriert.

1 Schmortopf, i 95
3 Deckeischalen 2us. Pt.
1 Milchtöpke, 95Aschkuchenform zus. P.

Backsohüssel, zusammen
PuddingformMilechtopk 95 P.
Emaiile-Eimwer, dek.,

Garnitur: Emaille-Sand,
Seife, Soda,
weisse Schüsseln im Satz.
Maschinen Töpfe, Emailie,
versch. Grösse.

l Miehkrug, m. Henkel
oder Bügel,

1 MMitchkocher,
l Eiertiegel, 22 em.

Gas-Glühkörper.

(95,
3 Paar Moccatassen, reiz. äek.,
j l Kompottiere, gross, J

P.

I Kinder-gpeise-Service, Ateil.,

28 em.
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Klaſſenjuſtiz ung Berufsrichter.

Der Kampf um Zuziehung von Laienrichtern.
Der Reichstag ſetzte am Donnerstag die zweite Leſung

des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes fort. Es handelte
ſich an dieſem Tage um den Kern und Angelpunkt dieſes ganzen,
weitſchichtigen Komplexes von Fragen, die insgeſamt mehr oder
minder bedeutungsſchwer in das Rechtsleben und damit auch
in das ganze öffentliche und Wirtſchaftsleben der Nation ein-
greifen.

Seit Jahrzehnten konzentrierte ſich die weitbverbreitete und
ieineswegs bloß auf das Proletariat beſchränkte Unzufrieden-
heit mit der deutſchen Rechtspflege auf die Strafkammern.
Ganz gewiß ſind befremdliche, ja ungeheuerliche Urteile auch
von anderen Gerichtshöfen, von Schwurgerichten, von Schöffen-
gerichten, bisweilen auch von Zivilkammern gefällt worden,
obwohl naturgemäß die zivile Rechtſprechung nicht im ent-
fernteſten eine ſo breite Angriffsfläche geboten hat, wie die
Strafjuſtiz. Aber bei den Schöffengerichten ſorgte die wie

immer klaſſenſtaatlich verſchnörkelte Zuziehung von Laien und
die Berufung, und bei den Schwurgerichten der ſelbſt bei aller
Beſchränkung unausrottbare, demokratiſche Grundcharakter für
gewiſſe Milderungen und Linderungen der Klaſſenjuſtiz. Die
Strafkammer aber mit ihrem vollen Ausſchluß der Laienbeteili-
gung, mit dem Wegfall der Berufung, mit dem Ueberwuchern
der Aſſeſſoren auf ihren Bänken wurde ſchon bald nach dem
Jnkrafttreten der Leonhardſchen Gerichtsverfaſſung die Hoch-
burg der richterlichen Reaktion.

Nun behaupten Bewunderer des neuen Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes, daß es die Zuziehung des Laienelements zu den Straf-
kammern und die Berufung bringe und daß es ſomit mit un-
erhörter Freigebigkeit gleich zwei Forderungen erfülle. Aber
ſelbſtredend ſind die Konzeſſionen nur ſcheinbar. Die Reichs-
regierung will ebenfalls Schöffen natürlich Klaſſen-
ſchöffen, nicht Volksſchöffen zu den Strafkammern zu-
laſſen, aber die Berufungsinſtanz ſoll ausſchließlich mit Be-
rufsrichtern beſetzt werden. fachgelehrte Richter ohne
jede Laienzuziehung ſollen ſo als letzte Jnſtanz über Fälle
urteilen, die zurzeit zum Teil vor die Geſchworenen kommen:
hat man doch die Kompetenz der Strafkammer gegenüber den
Schwurgerichten bedeutend ausgedehnt! Jn erſter Leſung hatte
die Kommiſſion dieſe Ungeheuerlichkeit, die als ſolche auch
Nationalliberalen, wie Baſſermann, und Ultramontanen, wie
Gröber, bewußt wurde, abgelehnt. Jn zweiter Leſung aber
war hier, wie an ſo vielen anderen Stellen, die Kommiſſion vor
dem Augenzwinkern der Beſeler und Lisco ſchmälich umge-
fallen. Jm Plenum wurde nun von fortſchrittlicher Seite ein
Antrag auf Vertretung und von unſerer Seite ein Antrag
auf ausgiebige Vertretung des Laienelements bei der Be-
rufungsinſtanz geſtellt. Es iſt möglich, aber durchaus noch
nicht ſicher, daß der fortſchrittliche Antrag wenigſtens zur An-
nahme gelangt. Die Herren Gröber und Baſſermann haben
ſich dafür erklärt aber wie es ſcheint, nicht namens ihrer
Parteien. Die namentliche Abſtimmung wird erſt am Freitag

Drei

ſtattfinden. Den Verherrlichern der Klaſſenjuſtiz und den
Glorifizierern des Berufsjuriſtentums im Hauſe und am
Bundesratstiſche ſagten die Genoſſen Stadthagen und Zietſch
gründlich die Meinung, und das blöde Lachen der Krethianer
vermochte die Anklagen nicht zu widerlegen, die, auf nur
allzu reichliches Material geſtützt, unſere Redner gegen die
Klaſſenjuſtiz vorbrachten.

re
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Unreiſe Preußen. Bei dem Kampfe um das Laien-
richtertum iſt es überaus bezeichnend, daß zwiſchen der preu-
ßiſchen und der bayeriſchen Regierung ein ſcharfer Meinungs-
gegenſatz über die Befähigung der Bevölkerung zum laien-
richterlichen Amt zutage trat. Natürlich war es die preußiſche
Juſtizverwaltung, die mit lebhafter Ueberzeugung die Meinung
vertrat, ihre Untertanen taugten ſo gut wie überhaupt nicht
dazu, laienrichterliche Funktionen auszuüben, wogegen die
bayeriſche Regierung doch eine etwas ſtärkere Achtung vor der
Intelligenz ihrer Bevölkerung bekundete.

Jn dem Berichte der ſiebenten Kommiſſion, der dem Reichs-
tag als Beratungsunterlage vorlag, kann man u. a. folgende
Ausführungen des preußiſchen Juſtizminiſters Beſeler leſen:

Die kritiſche Tätigkeit des Richters zweiter Jnſtanz ver-
lange in tatſächlicher und vollends in rechtlicher Beziehung
eine beſondere Art geiſtiger Arbeit, zu der die breiten
Klaſſen der Laienbevölkerung, auf die man zur
Gewinnung der Schöffen zurückgreifen müſſe, nicht geeignet
ſeien. Dieſer grundſätzlichen Erwägung trete noch
das tatſächliche Bedenken hinzu, daß in einer Reihe von
Bezirken des preußiſchen Oſtens der Kreis
der zum Laienrichteramt überhaupt geeigne-
ten Perſonen überhaupt ſo beſchränkt ſei, daß
die Deckung des Laienbedarfs für die Berufungsinſtanz ſchon
rein zahlenmäßig nicht ſichergeſtellt werden könne

Dagegen erklärt ſich der bayeriſche Bundesratsbevoll-
mächtigte in der Kommiſſion für die Zuziehung von Schöffen
in der Berufungsinſtanz. Eine ſolche Regelung entſpreche dem
Verlangen weiter Kreiſe der bayeriſchen Bevölkerung. Bayern
ſei auch nach ſeiner Bevölkerung in der Lage,
die erforderliche Anzahl von Schöffen für die
Berufungsinſtanz aufzubringen.

Die preußiſche Regierung unterſtellt der Bevölkerung Oſt-
elbiens in beleidigender Weiſe einen ſolchen Grad geiſtiger UNn-
reife, daß aus ihr nicht einmal die laienrichterlichen Elemente
gewonnen werden können, die im bayeriſchen Volke nach einer
Verſicherung der Münchner Regierung reichlich vorhanden ſind.
Und doch wird Preußen und das ganze Reich nicht von Bayern,
ſondern von Oſtelbien aus regiert.

Verhanälungsbericht.

123. Sitzung. Donnerstag, den 9. Februar 1911, nachmittags 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betr.

Aenderung des Gerichtsverfallungs-Geketzes
wird fortgeſetzt, und zwar bei S 77, der die Beſetzung der
Strafkammern regelt. Dieſe ſind jetzt in der Hauptverhand-
lung mit fünf Richtern, in der BVerufungsinſtanz bei Ueber-
tretungen und in den Fällen der Privatklage mit drei Richtern
einſchließlich des Vorſitzenden beſetzt. Nach dem Vorſchlag der
Kommiſſion ſollen ſie in der Hauptverhandlung mit zwei Rich-
tern einſchließlich des Vorſitzenden und mit drei Schöffen, im
Berafungsverfahren mit drei Richtern einſchließlich des Vor-
ſitzenden beſetzt werden.

Abgg. Müller-Meiningen (Vpt.) und Gröber (Ztr.)beantragen, die Kammern in der Berufungsinſtanz ebenſo zu
beſetzen, wie in erſter Jnſtanz, alſo mit zwei Richtern und
drei Schöffen.
Abgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen, die
Strafkammern in der Hauptverhandlung nur mit einem
Richter als Vorſitzenden und vier Schöffen zu beſetzen,
37ft zwar in der Berufungsinſtanz ebenſo wie in erſter

nſtanz.

Erinnerungen an Paul Singer.
Von A. Bebel.

II.

Bekanntlich war Paul Singer unter den führenden Genoſſen
der einzige, der nie eine Gefängnisſtrafe zu verbüßen hatte.
Damit neckten wir ihn zuweilen. Wir meinten, ein Partei-
re der nicht wenigſtens einige Monate Gefängnis hinter
ſich habe und damit die Taufe für ſeine Stellung erhielt, könne
nicht für voll gelten. Paul nahm ſolche Neckereien auffallend
ernſt auf; unſere Logik leuchtete ihm ſelbſtverſtändlich nicht
ein. Einmal aber ſchien es, als werde er das Schickſal ſeiner
nächſten Freunde teilen müſſen. Jm Spätſommer 1886 regten
die Vorgänge in Bulgarien und die Rolle, die Prinz Alexander
von Battenberg darin ſpielte, die politiſche Welt auf. Die
Dresdner Parteigenoſſen beriefen auf meine Veranlaſſung eine
große Verſammlung ein, in der ein Vortrag von mir über die
Vorgänge auf dem Valkan angekündigt wurde. Da es ſich um
einen rein politiſchen Vortrag handelte, der vielleicht auch die
Polizei intereſſierte, legte ſie der Verſammlung kein Hindernis
in den Weg. Jn der Diskuſſion, die dem Vortrag folgte, nahm
auch Paul Singer das Wort und kam dabei ich weiß nicht
mehr in welchem Zuſammenhang auf den Bundesrat zu
ſprechen, dem er eine fulminante Beleidigung an den Kopf
warf. Der die Verſammlung überwachende Polizeikommiſſar
ſprang wütend auf und entzog ihm das Wort. Als wir nach
Hauſe gingen, ſagte ich zu ihm: Panul, heute abend haſt du dir
ein paar Monate geholt, die haſt du ſicher. Aber ſiehe, der
Bundesrat, der vier Jahre früher mich wegen Beleidigung be-
langen ließ und auch meine Verurteilung zu zwei Monaten Ge
fängnis erlangte, unterließ die Klage. Möglich, daß die
ſächſiſche Regierung bei ihm keinen Antrag auf Strafverfolgung
Paul Singers geſtellt hatte. Dafür aber verbot ihm das Mini-
ſterium für ganz Sachſen das Redenhalten. Er hatte alſo be-
neidenswertes Glück. Er entging der Straſe und konnte im
Gebiete des Königsreichs Sachſen ſeine Lungen ſchonen.

Eine andere Affäre war für die Partei wichtiger. Ende 1887
erfuhr Singer durch einen Beamten, der auf dem Berliner
Polizeipräſidium in der Abteilung für die politiſche Polizei be
ſchäftigt war und uns für Geld Spitzeldienſte leiſtete, daß eine
Anzahl Parteigenoſſen im Dienſte der politiſchen Polizei Par-
teiverrat übte. Als Hauptſpione wurden in den Berichten der
Schreiner Schröder in Zürich und der Gießer Haupt in Genf

enannt, die beide an dieſen Orten eine tätige politiſche Rolle
ielten. Schröder hatte ſogar mit den Anarchiſten Kammerer,

Stellmacher uſw. enge Fühlung und hatte in Zürich einer Kon-
ferenz präſidiert, in der eine Anzahl Morde in Wien, Stuttgart
und Straßburg beſchloſſen worden war. Nebenbei bemerkt:
Kammerer und Stellmacher endeten in Wien am Galgen.

Auf Grund der Jnformationen, die wir nach Zürich gaben,
gelang es unſeren dortigen Genoſſen, in erſter Linie RichardFiſcher und H. Schlüter, die beiden biederen Polizeiſpitzel zu

entlarven, die nunmehr hinter Schloß und Riegel ſaßen und
für uns ſehr wertvolle Geſtändniſſe abgelegt hatten. Da nun
Bismarck um dieſelbe Zeit eine abermalige Verlängerung und
bedeutende Verſwärfung des Sozialiſtengeſetzes vom Reichstag
verlangte unter anderem wurde die Expatriierung (Ver

bannung aus ganz Deutſchland) unbequemer ſozialiſtiſcher
Elemente gefordert hatten wir das höchſte Jntereſſe, durch
einen Generalſchlag die Bismarckſchen Pläne zu zertrimmern.
Dazu bot ſich jetzt eine glänzende Gebegenheit. Wir hatten
wieder einmal „Schwein“. Gleich nach Neujahr reiſten Paul
Singer und ich unter den gebotenen Vorſichtsmaßregeln, damit
unſere Reiſe nicht von der Polizei entdeckt wurde, von Dresden
nach Zürich. Es galt, eine offizielle Beſtätigung der Geſtänd-
niſſe zu erlangen, die Schröder und Haupt gemacht hatten, wo-
durch ihre provokatoriſche und verbrecheriſche Tätigkeit erwieſen
wurde. Auch hier hatten wir Glück. Es gelang uns, hinler
dem Rücken des Züricher Polizeihauptmanns, Einſicht in die
Unterſuchungsakten zu nehmen. Wir erzerpierten aus dem-
ſelben, was uns wichtig ſchien, formulierten alsdann eine SDr-
klärund auf Grund dieſer Aktenergebniſſe und legten dieſe den
Polizeihauptmann, der nicht wenig verwundert war, daß die
Ergebniſſe unſerer Unterſuchungen mit denen in ſeinen eignen
Akten bis auf einen Nebenpunkt genau übereinſtimmten, zur
Beglaubigung vor. Anfangs ſträubte er ſich, aber Zureden half,
er beglaubigte unſere Feſtſtellungen. Glücklich über dieſen ge-
lungenen Streich, luden wir den Polizeihanvtmann ein, eine
Flaſche Vaduzer Rotwein in der Zunftkſtube zum
mit uns zu trinken. Er nahm die Ein!
ſehr vergnügt, und „voll des

Schmnieden

dung an, wir waren
Sſüßen Weins, unterhielt uns der

r 3Polizeihauptmann mit der Erzählung amüſanter Eriebniſſe
aus ſeinem Studentenleben in Deuiſchland. Währenddeſſen
war der Generalſtab des Sozialdem: ten in Oberen Wolf
bach in der Wohnung des roten Peoſtmeiſters, Julius Motteler,
verſammelt und erwartete mit großer Spannung unſer St
ſcheinen. Sobald wir in die Tür traten, brachen die An-
weſenden in Jubelrufe aus, ſie ſahen, noch ehe wie ein Wort
geſprochen hatten, an unſeren Geſichtern, daß der Streich ge-
lungen war. Als dann nacher Paul Singer, der nach unſerer
Vereinbarung die erſte Rede im Reichstag hielt ich rechnete
nachher mit den Gegnern ab die Reſultate unſerer Züricher
Reiſe zur Kenntnis brachte und wir gleichzeitig die vom
Züricher Polizeihauptmann amtlich beſtätigten Geſtändniſſe
der von preußiſchem Polizeigeld unterhaltenen Provokatoren
im Reichstage zur Verteilung brachten, war das Schickſal der
verſchärften Sozialiſtengeſetzvorlage entſchieden. Es blieh bei
der einfachen Verlängerung des bisherigen Geſetzes

Und nun ein Wort über einen Teil ſeiner politiſchen Gegner.
Wie vorauszuſehen war, hat ein Teil der gegneriſchen Preſſe

die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, um unſeren tolen
Freund und Genoſſen aufs neue mit Schmutz zu bewerfen. Die
alten Beſchimpfungen und Anklagen wurden wiederum gegen
ihn erhoben. Paul Singer hat bei ſeinem weichen Geinüt
unter dieſen Angriffen ſchwer gelitten, ſie haben ihm manche
bittere Stunde bereitet. Aber er konnte ſich, mit Ausnahme
eines Falles, in dem er eine gerichtliche Entſcheidung vrovo-
zierte und zu ſeinen Gunſten erlangte, nie entſchließen, wie ich
ihm wiederholt riet, ſyſtematiſch gegen ſeine Feinde vorzugehen
und durch energiſche öffentliche Erklärungen, denen die an-
ſtändige Preſſe die weiteſte Verbreitung gegeben hätte, die Be-
leidiger in ihre Schranken zu weiſen.

Die oft und auch jetzt wieder erhobene Beſchuldigung, PaulSinger fei durch die Aorsbeutung der in feinem früheren Ge
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Abg. Wagner (konſ.) (im Zuſammenhang ſchwer verſtänd-
lich) tritt für die Berufsrichter ein, das Mißtrauen gegen ſie
ſei völlig unberechtigt. Die als Schöffen zugezogenen Laien
ſeien im allgemeinen keineswegs unabhängiger als die Be
rufsrichter. Auf keinen Fall dürfen Laien in der Berufungs-
inſtanz mitwirken. Daran würde die Regierung die Vorlage
ſcheitern laſſen und eine 20jährige Arbeit wäre umſonſt getan.

Abg. Gröber (Ztr.): Jn den Motiven der Vorlage werden
die Laien außerordentlich gerühmt. Es wird geſagt, daß die
Rechtſprechung durch die Zuziehung der Laien eine Stütze im
Vertrauen der Bevölkerung finden wird. Dann iſt aber nicht
einzuſehen, warum den Schöffen dieſes Lob nur für die erſte
Jnſtanz geſpendet wird, warum ſie untauglich ſein ſollen zur
Mitwirkung in der zweiten Jnſtanz. Das iſt ein klaffender
Widerſpruch. (Sehr richtig! links Die Regierung ſagt, die
zweite Jnſtanz habe eine völlig andere Aufgabe als die erſte
Jnſtanz, und zwar den der Kritik des Urteils erſter Jnſtanz.
Dabei ſagt dieſelbe Regierung in den Motiven, daß infolge
der Einführung voller Mündlichkeit die Hauptverhandlung vor
dem Berufungsgericht nicht weſentlich anders verläuft als in
der erſten Jnſtanz. Wir haben ja auch die Mitwirkung von
Laien beim Reichsmilitärgericht, bei den Kolonialgerichten
und zahlreichen Verwaltungsgerichten erſter und zweiter Jn
ſtanz. Eine ſehr weſentliche Verſchlechterung zuungunſten
des Angeklagten enthält ferner die Beſtimmung, daß in der
Berufungsinſtanz die Straſkammer nur mit drei ſtatt wie
bisher mit fünf Richtern beſetzt iſt. Das i für uns ganz
unannehmbar. (Sehr richtig! links und im Zentrum.)

Abg. Baſſermann ſ(natl.): Das Volk hat Vertrauen zur
Rechtſprechung der Volksgenoſſen. (Sehr richtig! links.) Selbſt
ein Mann wie der Strafkammervorſitzende Herr Oppermann
hat ſich für die Zuziehung des Laienelements in den Be-
rufungsgerichten ausgeſprochen. Eine Beſeßzung der Be
rufungsinſtanz mit drei Richtern iſt ſo ziemlich das ſchlechteſte,
was beſchloſſen werden kann. (Lebh. Beif. links.) Jch bitte
dringend, die Zuziehung der Schöffen zur Berufungsinſtanz
zu beſchließen.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Kollege Wagner hat von allem Möglichen geſprochen,

von der ſozialen Geſetzgebung, vom Vorwärts, von ſpaniſchen
Sticfeln und vielem anderen. (Große Heiterkeit links.) Aber
den Beweis, daß die Laien von der Berufungsinſtanz auszu
ſchließen ſind, hat er damit nicht führen können. (Sehr rich-
tig! links.) Werden die Beſchlüſſe der Kommiſſion angenom-
men, ſo iſt das

die größte, ärgſte und ſchlimmſte Verſchlechterung,
welche die Juſtiz ſeit Jahrzehnten erfahren hat. (Lebh. Zuſt.
b. d. Soz.) Eine Berufungsinſtanz ohne Zuziehung von Laien
wäre ein

Jocrt

Hohn auf die Berufung,
die ganze Jnſtitution der Schöffen wäre dann nichts weiter
als eine nutz loſe Dekoration. (Sehr wahr! links.)
Mit pathetiſchen Wendungen und ein paar Handbewegungen
widerlegt man die vielen Beſchwerden gegen das Berufsrichter-
tum nicht, Herr Wagnerl! (Sehr richtig! links.) Kein Richter,
und wenn er noch ſo hoch ſteht, iſt ſo erhaben über ſeine Mit-
welt, daß er nicht aus der Mitwirkung der Laien großen
Nutzen ziehen kann. Es iſt bezeichnend, daß ſelbſt ein Ur-
reaktionär wie Herr Oppermann für die Zuziehung der Laien
zur Berufungsinſtanz eingetreten iſt. Die formale juriſtiſche
Bildung bedarf eben der Ergänzung durch

den ſchlichten Menſchenverſtand des Laien.
Ein Laie würde nicht imſtande ſein, wie es gelehrte Juriſten
getan haben, einen Droſchkenkutſcher wegen Verbrechens gegen
das keimende Leben zu verurteilen auf Grund des Dolus
eventualis, weil er in der Trunkenheit in den Glauben ver
ſetzt war, ſchwanger zu ſein und ein Abtreibungsmittel an-
wandte. (Hört, hört! links und große Heiterkeit.) Nicht die
Notwendigkeit der Zuziehung von Schöffen ſollte ſtrittig ſein,
ſondern höchſtens das Zahlenverhältnis (ſehr wahrl links), und

grobe Unwährheit.
die Hälfte einer Million beſeſſen, wie die Steuerbehörde, der
gegenüber er ſein Einkommen und Vermögen mit ſeltener Ge
wiſſenhaftigkeit angab, beſtätigen könnte. Singer blieb kein
vermögender Mann, weil das Wohltun und Opfern für andere
ihm im Blute lag. Das wurde in gewiſſen Kreiſen allgemein
bekannt, und ſo war die Zahl derer, die ihn um Hilfe anging,
bald Legion. Er gab ſo viel, daß, wenn ſchließlich nicht ſein
Vruder, an dem er mit großer Liebe hing, die Sorge für einen
Teil ſeiner Exiſtenz übernommen hätte, er nicht mehr die
Mittel gehabt hätte, die gewohnte Lebensweiſe zu führen. Und
dieſe war keine verſchwenderiſche, wie ich mich ſeit Jahrzehn-
ten zu überzeugen Gelegenheit hatte.

Auch von den ſogenannten Champagnergelagen, an denen er
teilgenommen haben ſoll, iſt mir nichts bekannt geworden. Jch
habe nie geſehen, daß er ein Glas Champagner an die Lippen
ſetzte, obgleich es für ihn kein Verbrechen geweſen wäre, ein
Glas Wein zu trinken, das für manche ſeiner Beſchimpfer zur
täglichen Gewohnheit gehören mag. Unwahr iſt auch die Be-
hauptung von den „rieſengroßen Havannaimporten“, die er

dvr d R r 1 v t We 54 rebezogen habe. Gewitz, Paul Singer war ein ſtarker Raucher
und liebte eine gute Zigarre. Aber die Sorge für die Befriedi
gung dieſer Liebhaberei ühernahm wieder ſein Bruder, der
teinen von Pauls Geburts! vorübergehen ließ, ohne ihn
ausreichend mit der geliebten Zigarre zu verſehen.

Und was das unglückſelige Wort betrifft, das ſein früherer
Komragnon einer armen Arheiterin, die ihn um höheren Lohn
bat, ins Geſicht ſchleuderte, wie kann man ihn dafür veranti-
wortlich machen, ihn, der dieſes Wort am ſchärfſten verurteilte
und gin meiſten bedauerte! Kann man ehrlicherweiſe keinen
Menſchen für die Handlungen ſeines Bruders verantwortlich
machen, wie einen Mann für die Handlungen eines andern,
mit den ihn zufällig geſchäſtliche Beziehungen verbinden. Und
was wiſſen die Veſchimpfer, welche Gründe Paul Singer mit
veranlaßten, bald nach ſeiner Ausweiſung aus ſeinem Ve-
ſchäft auszutreten?

Jch gehöre nicht zu denen, die dem Erundſatz huldigen, man
dürfe von den Toten nur Gutes ſagen. Wo bliebe da die ge-
ſchichtliche Wahrheit und wie wollte man dann noch Geſchichte
ſchreiben? Aber man ſoll nicht Beſchuldigungen erheben, die
aus der Luft gegriffen ſind, und man ſoll keinen Menſchen
herunterreißen, weil er ein verhaßter politiſcher Gegner iſt.

Paul Singer war allezeit ein Freund der Schwachen und
Hilfsbedürftigen, der großherzig half, wo er helfen konnte.
Man mußte ihn hören, mit welcher Liebe er an dem von ihn
mit gegründeten Aſyl für Obdachloſe hing. Jch habe ihn mehr
als einmal ſagen hören: vor die Wohl geſtellt, das Reichstags-
mandat oder ſeine Stellung als Stadtverordneter und Vor-
ſtandsmitglied des Aſylvereins zu opfern, würde er das erſtere
opfern. Tas ehrt den Mann. Er hat allezeit Unrecht und
Unterdrückung, wo immer er ſie fand, bekämpft und ift für Recht
und Gerechtigkeit eingetreten. Kurz, er hat ſtets ſo gehandett,
wie ſeine ehrliche Ueberzeugung und ſein Gewiſſen ihm vor-
ſchrieben. Die Partei darf ſtolz ſein, daß ſie ihn zu den Jhren
zählte und darf mit gutem Gewiſſen ſeiner ſtets mit Hoch
achtung in Ehren gedenken.
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da bitte ich Sie, unſeren Antrag anzunehmen. Auch in den
Militärgerichten vilden die Laien, in dieſem Falle die Offi-
ziere, die Me vrhe z t gegenüber den Juriſten (hört, hört! links)
ſind ſie in der nderheit, ſo werden ſie zur bloßen Dekora-
tion ohne pr altif de Bedeutung. (Sehr wahr! b. d. Soz.) DieRegierung meint, in Oſiprehen finde ſie keine geeigneten

Schöffen. Sind darunter

gefügige Schöffen
r verſtehen, oder hält ſie die oſtpreußiſche Bevölkerung nicht
ür intelligent genug? Dann würde Oſtpreußen heute noch

nicht ſo weit ſein, wie Würtiemberg ſchon vor einem halben
Jahrhundert war (Sehr gut! links.) Natürlich kann auchdie ausgiebigſte Zuziehung von Laien nicht den gewünſchten

Erfolg haben,

nommen werden. (Lebh. Zuſt.den wir bei einem anderen Paragraphen ſpre chen
nochmals, unſeren Antrag anzunehmen.
entwürdigende Zuſtand aufhören, daß

die deutſche Rechtspflege die ſchlechteſte iſt,

die Juſtiz volketümſich zu machen,
wenn die Schöffen nicht aus allen Teilen der Bevölkerung ge

Doch darüber wer-
Ich bitteEs muß endlich der

b. d. Soz.)
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wenigſtens ſoweit geſittete Nationen in Betracht kommen.
(Heftiger Widerſpruch und Lachen rechts.) Durch Lachene Sie die Tatſache nicht aus der Welt. (Sehr wahr!

d. Soz.) Freilich werden Sie, meine Herren von der Rechten,nicht von den Urteilen getroffen, die tagans t igein in Deutſch-
land gefällt werden und

unerhört daſtehen in der geſitteten Welt.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jch erinnere nur an das Eſſener Urteil vor 16 Jahren, an die Magdeburger, Breslauer, Königs-
berger Urteile bei Anklagen wegen Mafeſtätsbeleidigung. An
die drakoniſchen Urteile, die ſich an Streiks anſchließen, an das
Löbtauer Urteil,

an den ganzen Geiſt der Maxime
des zweierlei Rechts,

der beſonders den Sozialdemokraten g egenüber die Praxis der
G erichte und der Verwaltung beherrſcht. (Sehr wahr! b. d.Soz.) Sie (nach rechts) haben aufgehört zu lachen, laſſen Sie
auf dieſe negative Har idlung eine poſitive folgen, nehmen Sie
unſere Anträge an, und arbeiten Sie d dure mit an der Ver-
beſſerung unſerer Juſtiz. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vpt.) Rein techr rigjuriſtiſch hat die Regierung natürlich recht, aber im Intereſſe
einer volkstümlichen Juſtiz iſt die Hinzuz iehung von Laien auch
in der Berufungs inſtanz notwendig. Wenn Herr Stadthagen
auch übertrieben hat, ſo iſt doch nicht zu be ſtreiten, daß das Ver-
trauen zur Juſtiz in unſerem Volke nicht ſo iſt, wie es ſein
ſollte. (Sehr richtig! links.)

Staatsſekretär Dr. Lisco: Von der Geſtaltung dieſes
Paragraphen hängt das Schickſal der ganzen Vorlage ab. (Hört,
hört! links.) Die Beſetzung mit einem Richter und vier Laien
nach dem Antrage Albrecht iſt untunlich, weil dann die Vor-
bereitung und Leitung der Verhandlung und Abfaſſung des
Urteils in einer Hand lägen. Die zweite Jnſtanz ſoll das Ur-
teil der erſten Jnſtanz prüfen und deshalb ſind da nur ganz be
ſonders geeignete Herren notwendig, ſowohl als Richter wie
als Anwälte. Bei den Laien aber wäre die Durchführung
einer ſolchen Differenzierung nicht möglich. Würde trotzdem
die Zuziehung der Laien zur zweiten Jnſtanz beſchloſſen, ſo
wäre die Vorlage für die Regierung unannehm-
bar. (Hört, hört! links.)

Abg Varenhor ſt (Rpt.) tritt für die Aufrechterhal-
tung der Kommiſſionsbeſchlüſſe ein, die Zuziehung von Laienzur Berufungsinſtanz würde auch den werktät igen Mittelſtand
ſehr beläſtigen. Hoffentlich wird die Regierung feſt bleiben.

Abg. Gräf (Wirtſch. Vag.) ſchließt ſich dem Vorredner an.Preußiſcher Tutie ne Beſeler: Bei der günſtigen
Beurteilung der Schöffengerichte vergißt man, daß ihre Ur-
teile in der zweiten Jnſtanz vielfach erſt verbeſſert werden. Die
Meinungen der Laienrichter erſter Jnſtanz kommen bei derüeberprüfung des Urteils in der zweiten Jnſtanz durchaus Fu
ihrer Geltung. (Htkt. links.) Zu beachten iſt auch, daß in der
zweiten Jnſtanz vielfach reine Rechtsfragen erörtert werden
müſſen, die den Angehörigen des breiten Mittelſtandes völlig
fremd ſind. Die Laien wollen auch gar nicht aus rein ökono-miſchen Gründen ſo ſtark zur Rechtſprechung herangezogen

werden. Widerſpruch links, Sehr richtig! rechts.)
Abg. Werner (Antiſ.) erklärt ſich für die Zulaſſung der

Laien auch in der zweiten Jnſtanz.
Abg. Wellſtein (Zentr.) hält die Zulaſſung von Laien in

der zweiten Jnſtanz, entgegen den Ausführungen des Abg.Gröber, nicht für angebracht, ſondern ſchließt ſich voll anvig

dem preußiſchen Juſtizminiſter an. Daß man mit den Straf-
kammerurteilen nicht immer zufrieden ſei, ſei kein Argument;
das treffe ja auch für Urteile des Reichsgerichts zu, bei denen
man doch gewiß keine Laien zulaſſen wolle.

Abg. Wölzl (natl.) verweiſt darauf, daß der deutſche
Richtertag ſich gegen eine weitergehende Zulaſſung von Laien
ausgeſprochen habe.

Abg. Zietſch (Soz.):
Wenn Herr Wellſtein meinte, die Laienrichter können ſich der

überlegenen Dialekte der gelehrten Richter nicht entziehen, ſo
gebe ich ihm das zum Teil zu. Namentlich iſt es bei kleinen
Amtsgerichten häufig der Fall. Aber der Grund iſt doch nur,
daß der Kreis, aus welchem die Schöffen genommen werden,
zu eng iſt. Widerſpruch rechts.) Wenn Sie, meine Herren,
die Schöffengerichte auch als A ngetlagte kennen würden,
würden Sie anders urteilen. Jch wünſchte Jhnen, einmalvier Wochen in der Haut eines edialdemgira:iſhen Nedakteurs
zu ſtecken. Sehr richtig! b. d. z.) Wenn Sie die Straf-kammern mit zwei gelehrten dichter beſetzen neben drei Schöf

fen, ſo werden dieſe oft das erbauliche Schauſpiel haben, wie die
beiden gelehrten Herren ſich über juriſtiſche Streitfragen in
die Haare geraten. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Laſſen Sie ſich
durch das „unannehmbar“, das auch en wieder vom Regie-
rungstiſch tönt, nicht ſchrecken. (Zuſt. b. d. Soz.) Der preu-
ßiſche Juſtizminiſter meint, daß man in Preußen die erforder
liche Zahl von Schöffen nicht aufbringen könne. Dann er-
weitere man doch den Kreis und laſſe

die Lehrer und Frauen
als Schöffen zu. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn Süddeutſchland,
in Bayern werden ſolche Einwände nicht erhoben. Denkt denn
der Juſtizminiſter gar nicht daran, welch eine

vernichtende Kritik über die preußiſche Volksſchule
darin liegt. (Lebh. Zuſt. links.) Die Herren rechts ſprechen
ſogar von einer „Belaſtung“ des Volkes, die ſie abwenden

wollen. Das Volk iſt gern bereit, weitere Ehrenämter zu über
nehmen, um die Rechtspflege zu verbeſſern. Das wirkliche Volk
iſt übrigens mit Selbſtverwaltungsämtern nicht überlaſtet,
dafür ſorgt ſcho n das famoſe Dreiklaſſenwahlrecht. (Lebh. Sehr
a b. d. Soz.) Daß es an geeigneten Schöffen für die
Berufungsinſtanz mangelt, mag in den öſtlichen Provinzen
inſofern zutreffen, als dort allmählich nicht mehr genug Leute
zu finden ſind, die ſich zu

Vertretern des Hakatismus im Gerichtsſaale
mißbrauchen laſſen. (Sehr gut! links und b. d. Polen.) Sor
gen Sie für eine volkstümliche Rechtspflege, dann können Sie
vielleicht einmal ſagen, Deutſchland in der Welt voran. (Lebh.
Boa b. d. Soz.)

Abg. Dove (Vpt.): Es fehlt teineswegs an geeigneten Elewenten zu Schöſfen in der Berufungsinſtanz. Das Amt eines

J n srichters iſt weit ſchwieriger auszuüben, und doch fehlt
niemals an g eeigneten und fähigen Leuten. Man ſorge nurfür einen genügend gro hen Kreis zur Auswahl und wird ſich

über Schöffenmangel nicht zu beklagen haben. (Veifall links.)
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Die e nung zu s 77 wird eine namentliche ſein und zu

Beginn der rgigen Sitzung erfolgen.Nächſte Sit ung Freitag 1 Uhr (Fortſetzung der Beratung.)
Schluß 634 ühr.

Gewerkschaftliches.
Die chriſtlichen Gewerkſchaften im Jahre 1910.

Ende 1999 hatten die dem Ja mtverbandderchriſt-
liche n Gewerkſchaften Deutſchlands angeſchloſſenenOrganiſationen 280 061 Mi tglieder. Ende 1908 waren es im
Jahresdurchſchnitt 264 519. Jetzt werden die Gewinne anM itgliedern bekannt, welche die chriſtlichen Arbeiterver-
bände 1910 gemacht haben. Es ergibt ſich in runden Ziffern
die genauen ſind noch nicht bekannt das folgende Bild:

Zunahme an Mitgliedern hatten der
Textilarbeiterverband 10600 Metallarbeiter 9900
Holzarbeiter 2000 Tabakarbeiter 1800Nahrungs- u. Genußmittel- Schuh und Lederarbeiter 1 000

gewerbe 1000
Außer dieſen Zunghmen, die ausſchließlich auf die großen

Gewerkvereine entfallen, haben beſonders noch die chriſtlichen
Staatsarbeiter und Angeſtellten einen ziffernmäßigen Zuwachs
zu verzeichnen, ſo daß die Leitung des Geſamtverbandes imnit
einem Mitgliederzuwachs von rund 30090 rechnet.

Die freien Gewerkſchaften ſchloſſen 1909 mit
1 892 568 Mitgliedern ab, ſie haben bis jetzt ſchon über
200 000 Mehrorganiſierte zählen können, obgleich
von einer Reihe kleinerer Verbände nur geſchätzte Ziffern vor-
lagen. Die modernen Organiſationen ſind 1910 bis zu zwei
Millionen Mitgliedern gekommen, die chriſtlichen Ge
werkſchaften haben auch im vergangenen Jahre trotz aller Be
mühungen und bei Beachtung des Zuwachſes von rund 30 000
Mitgliedern das dritte Hunderttauſend nicht weſent
lich überſchritten.

Gelbe Bergarbeitervereine im Ruhrrevier.
Die Unternehmerpreſſe teilt mit, daß bereits auf

20 Zechen des Ruhrreviers gelbe Werkvereine gegrün-
det worden ſind. Allerdings hat man in der Oeffentlichkeit
noch nicht recht was davon gemerkt. Es iſt aber hochinter-
eſſant, daß die Unternehmerpreſſe die Hoſfnung ausſpricht, die
Werkvereine würden großen Zuzug von den Chriſtlichen
erhalten. Da die Chriſtlichen durchaus im Sinne der Gelben
erzogen worden ſind, iſt dieſe Hoffnung gar nicht unbegründet.
Die ehrlich denkenden Mitglieder des Gewerkvereins treten
in Maſſen dem Bergarbeiterverbande bei; bekommen nun die
Zechen auch noch Mitglieder für ihre Werkvereine, wo bleibt
denn der chriſtliche Gewerkverein?

Zur Tariſbewegung im Holzgewerbe.
Nachdem die örtlichen Verhandlungen in den in Frage kom-

menden 22 Orten vollſtändig ergebnislos verlaufen
waren, haben zwiſchen den Zentralvorſtänden wiederum Be-
ſprechungen ſtattgefunden, und zwar in der Zeit vom 8. bis
6. Februar. Zu dieſen Beſprechungen war auch die von beiden
Parteien eingeſetzte zentrale Schlichtungs kommiſſion
zugezogen. Jn erſter Linie handelte es ſich wieder um die
Frage des Ablauftermins der Verträge, ferner aber auch um
die künftige Dauer der Arbeitszeit in den einzelnen Orten, die
bemeſſen werden ſoll auf Grund des ſeinerzeit zwiſchen den
Verbandsvorſtänden vereinbarten Regulativs. Zwiſchen den
Zentralvorſtänden konnte auch dieſes Mal eine Einigung über
dieſe Streitpunkte nicht erzielt werden, doch hofft man, wenig-
ſtens eine Grundlage für die Fortſetzung der örtlichen Ver-
handlungen gefunden zu haben. Dieſe ſollen nun auf der
ganzen Linie ſofort aufgenommen werden. Am 15. Februar
ſollen die örtlichen Verhandlungsprotokolle bei den Vorſtänden

h ſein es e i bis zu e

Tage wo die alten Verträge ablaufen eine endgültige
Verſtändigung in allen Städten herbeizuführen, wurde zwi-
ſchen den Zentralvorſtänden vereinbart, daß alle Verträge
bis zum 1. März weiterlaufen ſollen.

Die Ausfichten für eine Verſtändigung ſind auch heute noch
recht trübe und ungewiß; die allernächſte Zeit aber wird Klar-
heit ſchaffen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Streik in der land wirtſchaftlichen Ma-
ſchinenfabrik Niebaum v. Gutenberg in Her
ford i. W. iſt nach 15wöchentlicher Dauer für die Arbeiter er-
folgreich beendet. Es tritt eine ſoſortige Lohnerhöhung um
2 Pf. pro Stunde für alle Arbeiter ein. Ueber die Verkürzung
der Arbeitszeit wird mit dem Arbeiterausſchuß weiter verhan-
delt, es beſteht Ausſicht, bald zu einer Verſtändigung zu kom-
men, Die Arbeit wurde bereits wieder aufgenommen.

Die Differenzen mit der Rolandmühle in
Bremen ſind in Verhandlungen mit dem Brauerei- und
Mühlenarbeiterverband bei gelegt. Der Organiſation wird
von keiner Seite etwas in den Weg gelegt, nur darf nicht in
der Arbeitszeit agitiert werden. Damit iſt die Sperre über
die Rolandmühle aufgehoben.

Der Streikin der Maſchinenfabrik und Eiſen-
gießerei Phönix in Sorau iſt beendet. Die Firma
beſſert die Löhne des größten Teils der Arbeiter auf, will
Einſtellungslöhne einführen, auch ſollen die übrigen Wünſche
der Arbeiter erfüllt werden. Die Sperre über den BVetrieb iſt
aufgehoben.

Genolſenlſchatlliches.
Die Nordhäuſer Kautabakarbeiter Genoſſenſchaft verſendet

ſoeben ein geſchmackvoll ausgeſtattetes Buchlein, welches einen
Rückhlick auf die Entwicklung des Genoöſſenſchaftsunter-
nebhmens wirft. Anlätzlich der großen Ausſperrung der Kau-
tabakarbeiter im Jahre 1901 von 58 Kautabakarbeitern be
gründet, hatte die Genoſſenſchaft in den erſten Jahren ihres
Beſtehens als reine Produktivgenoſſenſchaft mit großen
Schwierigkeiten zu rechnen. Neben den fortgeſetzten Verſuchen
der Nordhäuſer Kautabakfabrikanten, ihr die Fabrikation
durch Abſchneiden der Rohtabak- und Extraktbezüge unmög-
lich zu machen, hatte ſie unter finanziellen Schwierigkeiten und
Unſtimmigkeiten unter den Mitgliedern ſelbſt zu leiden.

Erſt durch das wachſende Jntereſſe der Konſumgenoſſen-
ſchaften für die Fabrikate der Kautabakarbeiter Ge-
noſſenſchaft war es der Genoſſenſchaft möglich, ſich zu dem zu
entwickeln, was ſie heute iſt. Jn zielbewußter Weiſe hat ſie
ſeit dem Jahre 1906 nur noch Konſumvereine als Mitglieder
aufgenommen und ſomit das Unternehmen auf breiteſter
Grundlage aufgebaut. An der Genoſſenſchaft partizipieren
heute 50 der größten Konſumvereine. Jnfolgedeſſen iſt das
Unternehmen heute als ein Produktivunternehmen der Kon-
ſu n genoſſenſchaften zu bezeichnen, was auch zur Evidenz aus
den beigegebenen Umſatzziffern hervorgeht, da über 70 Proz.
des Geſamtumſatzes an Konſumvereine abgeſetzt werden.

Entſprechend dem genoſſenſchaftlich geregelten Abſatzgebiet
hat ſich die finanzielle Grundlage der Genoſſenſchaft in den
leſen Jahren weſentlich gebeſſert. Während ſie in den erſten
Jahren von Lieferanten und Geldgebern abhängig war, ver-
fügt ſie heute über ein eigenes Betriebskapital von rund 60 000
Mark und beſitzt ein eigenes Grundſtück im Werte von 72 000
Markt. Die der Broſchüre beigefügten Bilder laſſen einen Ein-
blick in die Fabrilationsweiſe und -Räume zu.

Parallel mit der fortſchreitenden günſtigen Entwicklung des
Unternehmens ſind auch die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der
im Betrieb Beſchäſftigten ausgebaut worden. Bereits im Jahre
1908 führte die Geſchäftsleitung unter entſprechender Er-
höhung der Löhne den achtſtündigen Arbeitstag generell durch.
Jm Jahre 1910 wurde der erſte Tarif in der Kautabakinduſtrie
zwiſchen dem Tabakarbeiterverband und der Kautabakarbeiter-
Genoſſenſchaft abgeſchloſſen. Nach dieſem zahlt die Genoſſen-
ſchaft 25--38 Prozent höhere Löhne als die am Orte anſäſſige
Privatinduſtrie. Außerdem gewährt ſie allen im Betrieb Be
ſchaftigten unter Fortzahlung des vollen Lohnes einen Ferien-
urlaub von ſechs Arbeitstagen jährlich und trägt die vollen
Beiträge zur Kranken- und Jnvalidenverſicherung. Weiter ſind
ſämtliche männlichen Arbeiter in der Unterſtützungskaſſe des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine verſichert.

Alles in allem zeigt die Entwicklung des Betriebes, daß er
ſich unter Einhaltung der genoſſenſchaftlichen Grundſätze zu
einer Genoſſenſchaft ausgebaut hat, auf die jeder Genoſſen-
ſchafter mit Stolz blicken kann und in der auch für die Be-
ſchäftigten in ſozialer Beziehung etwas geleiſtet worden iſt.
Wir können deshalb jedem Konſumenten von „Nordhäuſer
Priem“ die Fabrikate der Kautabakarbeiter-Genoſſenſchaft
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Februar 1911.

Der Geſundheitszuſtand der Vevölkerung,
ſo wird uns aus dem Amt des Stadtarztes geſchrieben,
war in Halle im Januar 1911 ein günſtiger in bezug auf
die wichtigſten meldepflichtigen Krankheiten: An Diph-
therie ertrankten 44, an Scharlach 8, an Tuberkuloſe ſtarben
8 gegen 92,5 und 17 im Dezember 1910.
Wir hatten 586 Diphtherie- und 38 Scharlach-

fälle weniger als im Januar 1910. Indeſſen muß-
ten wir ſchon in dem Bericht über den Vormonat darauf hin-
weiſen, daß trotz dieſer günſtigen Ziffern der allgemeine
Geſundheitszuſtand für den Dezember 1910 ſich er
heblich verſchlechtert hatte, und das gleiche gilt
leider für den Januar 1911. Die Jnfluenza iſt es vor
nehmlich, die durch ihren oft bedrohlichen Charakter und ihr
immer noch maſſenhaftes Auftreten ſo weſentliche Verſchie-
bungen im Stande der öffentlichen Geſundheit verurſacht. Die
Zahl ihrer Einzelfälle iſt nicht bekannt, da ſie nicht gemeldet
werden. Jhr verheerender Einfluß iſt aber deutlich aus der
Steigerung der Sterbeziffer zu erkennen, welche
mit 285 im Dezember und 280 im Januar um 46 für jenen
und um 65 für den eben abgelaufenen Monat höher ſteht als
im Vorjahre. Man muß deshalb dringend raten, Erkran-
kungen der Hals und der Atmungsorgane, be-
ſonders wenn ſie mit Fieber verbunden ſind,
nicht leicht zu nehmen.

Bemerkenswerte Beobachtungen waren im Verlauf der Diph-
therie-Erkrankungen zu machen. Häufiger als ſonſt wurden
bei Kindern, welche zur Geneſung kamen oder völlig geneſen
ſchienen, Herzer krankungen ermittelt, welche öfters
auffällig ſpät eintreten. Kinder, welche man längſt außer
aller Gefahr glauben durfte, zeigten wiederholt viele Wochen
nach ihrer Erkrankung ſchwere und zum Teil gefährliche
Störungen der Herztätigkeit. Zur Feſtſtellung kamen dieſe in
einer Reihe von Fällen erſt bei der ſchulärztlichen
Unterſuchung auf Schulfähigkeit, welche in faſt allen Fällen
derartiger übertragbarer Krankheiten von den Stadtärzten
verlangt wird.

Es iſt ja nur zu begreiflich, daß die ärztliche Hilfe in vielen
Fällen nur eben ſo lange in Anſpruch genommen wird, als ſie
unbedingt nötig zu ſein ſcheint, und daß man zuweilen
früher auf ſie verzichtet, als es für die vollkommene Ge-
ſundung erſprießlich wäre. Wie wichtig das gründliche Ver-
fahren der ausgedehnten ſchulärztlichen Unterſuchung auf
„Schulfähigkeit“, das zuweilen etwas überflüſſig erſcheinen
mochte, in ſolchen Fällen iſt, bedarf keiner längeren Erörte-
rung. Dieſe ſchulärztlichen Nachunterſuchungen haben ſich
aber gerade in jüngſter Zeit als faſt unerſetzlich für die rech t
zeitige Erkennung bedenklicher Nachkrankheiten, d. h. be
denklicher Geſundheitsſtörungen erwieſen, welche ungewöhn-
lich ſpät nach vollkommen ſcheinender Geſundung in Erſchei-
nung traten.

Jn allen ſolchen Fällen haben die betr. Eltern auf den Rat
der Stadtärzte ihre Kinder bereitwillig wieder der hausärzt-
lichen Behandlung unterſtellt.

Kein Vortragsverbot, aber
Jn der geſtrigen Ausgabe des Generalanzeigers fin-

det ſich folgende amüſante Notiz:
Kein Vortragsverbot. Entgegen einer Meldung, wonach

der für den 15. hier angekündigte Vortrag von Frl. Dr.
Stöcker ſeitens der Polizei verboten worden ſei, erfahren
wir, daß ein ſolches Verbot nicht vorliegt. Wohl aber wurde
dem Wirt des betr. Lokales anheimgegeben, ſolche Vorträge,

e Was iſt Rubm?
Roman von Max Kreher.

Dieſer Bericht wurde wieder aufgefriſcht, als Klara zur
nächſten Sitzung kam. Es war Sonntag, da Kempen die aus-
gefallenen Stunden einholen wollte. Lorenſen konnte ſich alſo
behaglich um die beiden herumdrücken und ſich ausreden, wobei
er niemals vergaß, ſein kritiſches Gutachten über Kempens Ar
beit abzugeben. Gewöhnt, Hand in Hand mit ihm zu ſchaffen,
griff er manchmal ſelbſt zum Modellierholz, um etwas binein-
zubringen, was der andere überſehen hatte; denn in ſolchen
weichen Köpfen war er bereits ein kleiner Meiſter.

Wenn er erzählte, geſchah es plaſtiſch, mit einer beſtinnnien,
launigen Bezeichnung, die Vorgönge und Menſchen faſt ſich var

hinſtellte; dann gebrauchte er derbe Worie, die, oft ins Platt
übergehend, Klara laut zum Lachen reizten, ſo daß Hempen ch
genötigt ſah, wiederholt an ihrem Köpfſchen zu rücken. Seit
dem ſie verdiente, ſuchte ſie etwas darin, auch in ihrer Klei
dung netter und appetitlicher auszuſehen. Sie hatte ſich eine

neue, faſt durchſichtige Bluſe zugelegt, ſeidene Schleifen ange-
ſteckt, trug einen Hut mit Federn und pralle, braune Glace
handſchuhe. Die Mutter ſchien darauf auszugehen, ihr Neſt-

häkchen immer mehr zur kleinen Dame zu machen, mit der ſie

Stolz einlegen könne. eWeißt du, Hermann, es iſt doch ſchön, ſo 'n Geldiopp im
Hus zu haben, dann drückt man ſchon 'n Auge zu,“ ſagte Loren-

en gähnend, denn niemals g er ganz ausgeſchlafen. Und
er ſprach von den ſchiefen Hüften der Frau Profeſſor, von ihrer

en Taille und ihrem latſchigen Gang, was alles durch ihrkurhübſche Geſicht nicht erſetzt werden könne. Dafür babe ſie
aber ein mächtiges Mundwerk und verſtehe es, ihre Eiſte durch

Hiebenswürdigkeit förmlich zu beäthern; und wenn ſie lache,
reiße ſie ihre „Futterluke“ ſo weit auf, daß man den Kautſchut
des falſchen Gebiſſes ſehen könne. Dabei ſei ſie eitel und eifer
ſüchtig, zwinge ihren armen Kerl von Mann, alle zwei Jahre
ein Büſte von ihr anzufertigen, und ſtöre ihn immer zu ungefler, ſobald er weiblichen Akt habe.

r drittes Wort ſei immer: „Mein Mann, der Profeſſor.“

Kempen hervor und riß die Leiſtungen Heilkes ganz gehörig
runter. Früher habe er etwas gekonnt, e5 mache er nur noch
Dutzendware, „Bunzlauer Geſchirr mit Fi

man frevelhafterweiſe für Kunſt ausſchreie.
„Jſt ja alles richtig, Hermann, aber er ramſcht ſich ſeine

igurengewürm“, was

er eeeeeeneee
(Nachdr. verb.

Na, da ſiehſt du ja, was aus ſolcher Ehe wird,“ knirſchte

Halle a. S., Sonnabend den 11. Februar 1911 22. Jahrg.

die ſexuelle Themen behandeln, in ſeinem Saale künftig
nicht weiter zu geſtatten.

Die Polizei liebt die ſubtilſten Unterſcheidungen. Sie hat
den Vortrag nicht verboten, wohl aber unmöglich gemacht.
Das iſt ſo, als wenn ein guter Freund zum andern ſagt: Tot-
ſchlagen will ich dich nicht, aber Prügel kriegſt du, bis du
verreckſt! Daß der Vortrag nicht verboten werden darf,
auch nicht von der Polizei und nicht einmal auf Grund des
allgemeinen Landrechts, ſagt die Notiz nicht. Ebenſowenig
erfahren wir aus ihr, wer der tapfere Wirt iſt, der ſich „an-
heimgeben“ läßt, ſolche Vorträge nicht mehr in ſeinem Lokal
zu geſtatten. Jſt es einer, der Tanzmuſiken hält? Anſonſt
aber ſind wir herzensfroh, daß wir in einer Stadt leben, wo
ſo ſtreng auf Moralität und Keuſchheit geſehen wird, wie in
Halle. Unſere Polizei ſorgt nicht nur dafür, daß die Dekora-
tionsbüſten in Friſeurläden keinesfalls ſo ausſchauen, als
hätten Hofballbeſucherinnen zu ihnen Modell geſtanden, ſon-
dern ſie achtet auch darauf, daß keine „unmoraliſchen“ Vor-
träge gehalten werden. Freie ſtarke Perſönlichkeiten, die ſich
nicht ſcheuen, ein heikles Problem anzufaſſen, haben in Halle
nichts zu ſuchen. Und wer ſich amüſieren will, möge nach
dem polizeilich behüteten Schlamm gehen, nicht nach „un-
moraliſchen Vorträgen“. So will es die „gute Sitte“ des
Klaſſenſtagtes.

Statiſtiſches über den Monat Dezember.
Das Statiſtiſche Amt ſchreibt über den Monat Dezem-

ber 1910: Die Bevölkerung der Stadt Halle a. S.zählte nach der Fortſchreibung Wyde Dezember 1910 87815

männliche und 92 125 weibliche, zuſammen 179 940 Perſonen
gegen 179 852 Perſonen Ende November 1910. Der Berichts-
monat brachte mithin eine rechneriſche Bevölkerungsver-
mehrung von nur 88 Perſonen. Die Volkszählung vom
1. Dezember hatte aber 180 496 Perſonen ergeben, ſo daß in
Wirklichkeit die Stadt Ende Dezember mindeſtens 180 500 Ein-
wohner zählen dürfte. Die Zahl der Lebendgebo-
renen betrug im Berichtsmonat 411 gegen 8384 im Monat
November und 377 im Monat Dezember 10909, auf 1000 der
mittleren Bevölkerung und aufs Jahr berechnet 27,36 Promille,
25,68 Promille, 25,44 Promille. Es iſt demnach im Gegenſatz zu
anderen Großſtädten eine Steigerung der Geburtenziffer zu be
zeichnen. Weniger erfreulich iſt auf der anderen Seite die
Steigerung der Sterblichkeit. Es ſtarben im Dezember1910 285 Perſonen, im November 248, im Monat Dezember

1909 239 Perſonen oder 18,96 Promille gegen 16,56 Promille und
16,08 Promille. 17 Perſonen ſtarben eines gewaltſamen Todes,
und zwar 10 infolge Verunglückung, 7 beendeten e Leben
durch Selbſtmord. Die Sterblichkeit der inder
unter einem Jahre ging im Vergleich zu den Vor
monaten noch etwas zurück. Jm Monat Dezember ſtarben
50 Säuglinge, im Vormonat 52, im Oktober 67. Gegenüber
Dezember 1909 iſt aber die Zahl der vor Vollendung des erſten
Lebensjahres Geſtorbenen größer. Bei Betrachtung der
Todesurſachen in den einzelnen Monaten zeigt ſich, daß die
abfallende Kurve der Kinderſterblichkeit hauptſächlich durch die
ehe der Krankheiten der Verdauungsorgane beeinflußt
wird.

An den Wanderungen waren insgeſamt 38995 Perſonen
beteiligt, 2015 zogen zu, 1980 verließen Halle. Der Wande-
rungsgewinn beträgt mithin nur 35 Perſonen (Monat No-
vember 647 Perſonen). Außerdem zogen inne w alb der
Stadt 2448 Perſonen (im Vormonat 2448) um. ie bei den
Umzügen innerhalb der Stadt machte ſich der Einfluß der
Jahreszeit auch beim Fremdenverkehr in den hie-
ſigen Gaſt- und Logierhäuſern geltend. Es
logierten in dieſen 7616 Perſonen gegen 8623 im November
1910. Für den Grundſtücksmarkt liegen die Ergebniſſe
erſt für November 1910 vor. Er war nur wenig belebt. Es
wurden 21 bebaute Grundſtücke im Werte von 1248505 Mk.
verkauft. An unbebauten Grundſtücken gingen eben-
falls 21 mit einem Geſamtwert von 3898 849,90 Mk. in andere
Hände über. Die Bautätigkeit lag im Dezember (wie ſchon
im Vormonat) darnieder. Es wurden 15 Neubauten (ſämtlich

er

„Das iſt wieder mal furchtbar echt von dir,“ erwiderte Loren
nun ebenfalls aufgebracht. „Man kann doch mal ſo was

agen.“Aber nicht ohne Bedauern,“ hielt ihm Kempen entgegen, der

in ſolchen Dingen zäh an ſeiner Meinung hing.
Klara hatte derartige harmloſe Reibungen zwiſchen ihnen

ſchon öfters erlebt, und ſo wollte ſie raſch Frieden ſtiften, in
dem ſie fragte: „Und meine Blume?“

„Herrjeh, richtig! Man gut, daß du mich daran erinnerſt.“
Lorenſen erhob ſich mit einem Satz und ſchritt zu dem Leih-
frack, der imer noch nicht abgeliefert war. Er hatte wirklich
geräubert, worauf drei Jmportierte hinwieſen, echte und teure
Feſrüben mit der Wertmarle auf der goldenen Leibbinde, die
noch friedlich auf der Kommode lagen und des Genuſſes beim
Ausgehen am Abend harrten. Nun wühlte er in den Tiefen
der Hintertaſchen, wo ſich ſeinem ſchwachen Erinnern nach noch
etwas verkrümelt haben mußte: dann brachte er es endlich zum
Vorſchein, das gemauſte Konfekt vom Nachtiſch: Pralinés in
Gold und Silberpapier, gebrannte Mandeln und Zuckerwerk
mit Fruchtſaft gefüllt; aber alles war in einem heilloſen Zu
ſtand, zuſammengebackt und zerſeſſen. Loſe hatte er es einge-
ſreckt, ganz offen mit der ſcherzboldigen Ausrede, er habe ſei-
nen Kanarienvogel zu füttern.

„Na, das haſt du ja wieder mal gut geinacht,“ brummte Kem-
pen, raſch wieder von Humor erfüllt. Einige Augenblicke wurde
die Arbeit unterbrochen, ſo daß Klara drauf los naſchen konnte,
wobei ein „Hum, ſchmeckt das!“ ihrem Mündchen entfuhr.
Eine Zuckerbirne wollte ſie für die Mutter aufheben. Auch
Lorenſen griff zu, denn er war ſtets für Süßigkeiten. Kempen
jedoch ſah ein, daß die Fracktaſche gehörig ausgewaſchen wer-
den müſſe, wollte man das Pfandgeld wieder erhalten und ſo
wachte er ſich ſofort an die Arbeit, denn Lorenſen würde die
Sache jedenfalls nur noch mehr verſauen. Dem Blonden fiel
ein, daß irgendwo auch noch eine zerdrückte Roſe ſtecken müſſe,
und er fand ſie auch in ſeiner inneren Manteltaſche: eine lang-
ſtielige, dunkelrote la Frange, aber ſchon halb verwellt, mit
ſchwarzen Rändern an den Blättchen. „Hier, damit du noch
was haſt die hat mir Profeſſors Tochter geſchenkt. Stell
ſie ins Waſſer, vielleicht erholt ſie ſich. Koſtet ne Mark, ſo 'n
Ding.“

„Aehh, die mag ich nicht, wen ſie von der iſt. Sie hätten eine
für mich mopſen müſſen.“ Mit der Gebärde des Widerwillens
ſchob ſie den Stengel zurück, ſo daß er nur die Spitzen ihrer
ſchlanken Finger berührte.

„Na, da hör doch einer dieſe Krabbe,“ rief Lorenſen aus und
lachte ſchalend. „Du ſcheinſt ja ſchon hölliſch verwöhnt zu

9ſein. Hermann, was ſagſt du dazu?
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Wohngebäude) mit zuſammen 103 Wohnungen fertiggeſtellt.
15 weitere Wohnungen entſtanden durch Umbau.

Wenn im November 1910 die Statiſtik der Spar-
kaſſen-Ein- und Rückzahlungen auf ungünſtige
wirtſchaftliche Verhältniſſe ſchließen ließ die Auszahlungen
überwogen die Einzahlungen um 256 134,34 Mk. ovember
1909 nur 154 816,67 Mk.) ſo braucht für den Dezember als
Weihnachtsmonat es nicht als ein anormales Bild zu er-
ſcheinen, wenn ein Mehr der Rückzahlungen von 83 047,33 Mk.
(Dezember 1909 61 902,40 Mk.) feſtzuſtellen iſt. Die Tätigkeit
der Arbeitsnachweiſe des Vereins für Volks-
wohl brachte im Dezember 218 Stellenvermittlungen zu-
ſtande (gegen 148 im Dezember 1009).

Armenunterſtützungen erhielten 5530 Perſonen mit
25 966,04 Mk. Gegenüber dem gleichen Monat des Jahres 1909
bedeutet das eine Zunahme von 230 unterſtützten Perſonen
und 1022,15 Mk. Armenunterſtützungsgeldern. Unter Be-
rufsvormundſchaft ſtanden Ende vergangenen Jahres
914 Kinder. Für dieſe wurden aus laufenden u und
Pfändungen 4229 25 Mk. vereinnahmt gegen 2956,28 Mk. im
gleichen Monat des Vorjahres bei einem Beſtande von 861
Mindeln. Die Recht sauskunftsſtelle wurde in 314
Fäuen in Anſpruch genommen. Die ſtädtiſche Säug-
lingsfürſorgeſtelle hatte 849 Konſultationen zu er-
ledigen. Die Zahl der Pflegekinder belief ſich auf 578,
darunter 25 unter einem Jahre alt; die Zahl der Ziehkinder
betrug 339, davon 85 unter 1 Jahr alt. ie ſtädtiſche
Milchküche wurde ſtärker als im November in Anſpruch
e nommen. Man zählte insgeſamt 22064 abgegebene

Fläſchchen Milch, gegen 21 081 im November. Die durchſchnitt
liche Anzahl der täglichen Kunden ſtieg von 141 auf 145.

Das ſtädtiſche Nahrungsmittelunter-ſuchungsgamt nahm 286 Unterſuchungen vor, von denen 56
oder 19.58 Proz. zu Beanſtandungen führten. Auftrieb
und Schlachtungen auf dem ſtädtiſchen Schlacht und
Viehhof nahmen gegenüber dem November 1910 ab (4067 4992
bezw. 7559 8327).

ie Beilage behandelt die Ergebniſſe der Ferienkolonien des
ne für Volkswohl und des Eiſenbahntöchterhorts
ür 1910.

Achtung, Arbeiter Touriſten Die Naturfreunde. Sonntag
Tour nach Wettin. Abmarſch 8 Uhr von der Kröllwitzer Brücke.
Gäſte willkommen.

Zur Kenntnisnahme. Zu der geſtrigen Notiz: Achtung,
re ſei bemerkt, daß gegen den GenoſſenHaffner aus Leipzig keine Beſchwerden vorliegen, die eine
Warnung vor ihm nötig machten. Auf die Empfehlung von
tigt nes ſich zu berufen, iſt er allerdings auch nicht be
rechtigt.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten Ver-
rer Montag, den 13. Februar 1911, nachmittags 4 Uhr.

effentliche Sitzung. 1. Bewilligung eines Jahresbei-
trages zu den Koſten für Platzkonzerte. 2. Haushaltsplan für
1911. a) Abänderung Kapitel IV. Gewinnbringende
Unternehmungen. b) Kapitel XVI. Gartenverwaltung,
c) Kapitel VII. D. Oeffentliche Geſundheitspflege, d) Ka
pitel XVII. E. rig gemeinnützige Zwecke, e) Kap. VIII.
Statiſtiſches Amt, f) Kapitel XIX. Gemeindeabgaben, g) Ka
pitel XX. Jnsgemein. 8. Erneuerung v er im Dach-
reiter der Schweine-Schlachthalle auf dem lacht- und Vieh
hofe. 4. Landverkauf an der Friedrichſtraße. 6. Veränderung
der Gemarkungsgrenze infolge Götſchregulierung. 6. Land-
verkauf an der Johanniskirche. 7. Erbauung eines Lokomotiv-
und Kohlenwagenſchuppens ſowie eines Werkſtatt- und Lager-
r auf dem Schlacht- und Viehhofe. Geſchloſſene
Sitzung. 8. Feſtſetzung von Witwen- und Waiſengeld.

Von der Halleſchen Droſchken-Polizeiverordnung. Das
Polizeireglement, betreffend das Droſchkenfuhrweſen in Halle
(Sagle), beſtimmt, daß die Nummern der Wagen auch an der
Rückwand mit ſchwarzer Oelfarbe u weißem Grunde ange
bracht ſein müſſen. Dagegen ſollte ſich der Droſchkenführer
Pfitzmann vergangen haben, indem er eines Tages die
Droſchke in Betrieb nahm, obwohl ſich die Nummer nicht in der
vorgeſchriebenen Weiſe am Hinterteil des Wagens befand. Pf.

c eencn„J„J.J. Z„Z„ J Sdem Freunde dieſen kleinen Reinfall, nachdem es ihm geſtern
wegen ſeiner Grobheit eben ſo gegangen war, wenn auch in an
derer Art.

„Na, klaſſiſch iſt ſie, ſie kommt nach dem Alten,“ warf Loren
z ein, nahm die Roſe und ſteckte fie an den Strohhut der
Venus, was ſehr drollig wirkte.

Es kam die Zeit, wo Klara ſie verlaſſen mußte, denn es gab
für ſie nichts mehr zu tun. „Dann alſo beſten Dank für alles.
Adieu,“ ſagte ſie lächelnd, aber mit einem gewiſſen Zittern in
der Stimme, und reichte jedem von ihnen die Hand.

„Laß dich mal wieder ſehen,“ redete ihr Kempen gut zu, als
er ihre betrübte Miene ſah, und verſprach ihr, bei einer ähn-
lichen Arbeit wieder an ſie zu denken.

Jm nächſten Jahr trat ein völliger Umſchwung in den Ver-
hältniſſen der Freunde ein. Lorenſen hatte in ſeiner Heimat
einen reichen Gönner gefunden, einen alten, adligen Herrn,
der zwei Güter beſaß, mehrere Stiftungen verwaltete und in
ſeinem Kreiſe eine gewichtige Perſon war. Ein merkwürdiger
Zufall hatte alles gemacht. Jm Sommer waren die Geno en
zuſammen nach Neumünſter gereiſt, um einige Wochen in Un
gebundenheit zu verleben, nachdem ſie ſich in Hamburg von dem
Wohlbefinden der alten Frau Kempen überzeugt hatten. Zu
allen tollen Streichen aufgelegt, gingen ſie ins Land hinein
und beteiligten ſich an einer Treidjagd, nicht als Jäger, ſon
dern als Verſcheucher des Wildes, wobei ſie es bald mit den
Leuten zu tun bekamen. Es gab einen Radau, ſo daß die ganze
Jagdgeſellſchaft zuſammenlief, an der Spitze der alte Herr von
Rensdahl, eine hübſche männliche Ruine, die aber noch feſte
Grundmauern hatte. Die Künſtler in ihren Räuberhbütten, unter
deren tief herunterhängenden Krempen die offenen Geſichter
winkten, ſtachen merkwürdig ab von dem übrigen Pack, ſo daß
ſie ſofort den Eindruck von ideal veranlagten Landſtreichern
machten.

Ein Wort gab das andere und ſchließlich auch die nötige
Aufklärung. Herr von Rensdahl meckerte ſehr erregt, be
ruhigte ſich dann aber bald, trotzdem ihm das ganze Jagdver-
gnügen verdorben war. Wie, was? Zwei Berliner Bildhauer
unter ſeinen Treibern? Das war ihm noch nicht vorgekommen.
Und gar der junge Lorenſen aus Neumünſter? Ei, das war
die ſchönſte Ueberraſchung. Er kannte den Alten ſehr gut,
dieſen Braven, der ihm wiederholt in Stiftungsdingen eine
hilfreiche Hand geweſen war. Er hatte ihm auch viel von ſei
nem Sohn erzählt, der eine große Leuchte werden wollte, ohne
daß man ſie bisher irgendwo flackern geſehen hatte. Na, viel
leicht konnte man ſie etwas zum Praſſeln bringen aus Liebe
zur heimatlichen Erde. Mußten ja merkwürdige Kerle ſein
dieſe beiden, die, ſtatt größen wahnſinnig in Lackſtiefeln herum
zutreten wie der Neffe ſeines Duzbruders Holleben in der Ber-„Kempen, die Holzpfeife zwiſchen den Lippen, rieb ſchwei-

gend an der umgekehrten Taſche, die er gründlich eingeſeift
hatte; dann aber brummte er: „Würde ich auch nicht nehmen.
Wer weiß, was Fräulein Heille für eine Naſe hat.“ Er gönnte

achtzigtauſent Mark jährlich zuſammen und hat Aufträge fürW gab Lorenſen zurück und ließ ſo etwas wie einen
Seufgzer folgen.l d ramſch noch drei Jahre larg mil,“ ſebnauzte ihn
Kempen an und geigte eine wilde Mien

liner Ateliervikla, ſich hier im Tagewerkskittel unter die
Bauern miſchten.

Agortſerung folgt.



ſteinerin in der bekannten Beſetzung in Szene.

beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und führte zu ſeiner
Rechtfertigung folgendes aus: Es treffe ihn kein Verſchulden.
Das Nummerblech hätte er damals allerdings nicht an der
Rückwand des Wagens gehabt. Die Nummer ſei ſehr ausge-
blichen geweſen, ſo daß er gezwungen geweſen ſei, das Schild
einem Maler zur Auffriſchung zu geben. An jenem Tage habe
es ſich beim Maler befunden. Er ſei nun durchaus nicht
ohne Nummer gefahren. Vielmehr habe er die Nummer für
die kurze Zeit, wo er das Schild nicht hatte mit Kreide an
die Rückwand gemalt gehabt. Ein ſolcher Erſatz für den Nor-
fall müßte geſtattet ſein, zumal die Verordnung nicht vor-
ſchreibe, daß man ein Erſaszſchild haben müſſe.

Die Strafkammer in Halle als Berufungsinſtanz verurteilte
jedoch den Angeklagten wegen Uebertretung des Droſchken-
reglements zu einer Geldſtrafe und das Kammergericht
verwarf ſeine Reviſion, indem es ausführte:

Die angezogene Vorſchrift des Droſchkenreglements ſei
rechtsgültig. Solche Vorſchriften dienten dem Schutze der
Sicherheit des Verkehrs auf der öffentlichen Straße. Die Vor-
ſchrift zwinge die Wagenführer zur Vorſicht. weil ſie ſich
immer ſagen müßten: „Du kannſt leicht an der Nummer feſt-
geſtellt werden.“ Auch ſei es gerade deshalb notwendig, daß
die Nummer auf feſtem leuchtenden Grunde mit unverwiſch-
barem Material (Oelfarbe) angeſchrieben ſei. Auf keinen Fall
hätte Angeklagter die Straßen befahren dürfen, ohne daß ſich
die Nummer in der vorgeſchriebenen Weiſe an der Rückwand
befand. Bedurfte die Nummer der Reparatur, dann hätte er
entweder mit dem Wagen nicht ausfahren dürfen oder aber
eine der Vorſchrift der Verordnung entſprechende Erſatznum-
mer nehmen müſſen. Das Anmalen der Nummer mit Kreide
entſchuldige ihn nicht. Mit Recht habe ihn das Landgericht
verurteilt.

Das Kaliwerk Krügershall, mit dem Sitze in Halle, iſt in
der Lage, aus einem Gewinn von za. 720000 Mark 8 Prozent
Dividende zu verteilen. Da dieſes Werk die geringſte Beteiligungs-
quote beſitzt, iſt zu erſehen, daß der Kaliberabau ein ſehr lukratives
Unternehmen für die Aktionäre iſt. Die Arbeiter bekommen
davon wenig oder nichts zu ſpüren.

Vom Waſſerwerk. Der Hochbehälter auf dem Roßplatz wird
am Sonnabend, den 11. d. M., vormittags 6 Uhr, wieder
in Betrieb genommen. Es werden damit wieder normale Druck-
verhältniſſe herbeigeführt. Eine vorübergehende leichte
Trübung des Waſſers iſt nicht ausgeſchloſſen.

Stadttheater. Sonnabend geht Wildenbruchs Die Raben-
Schülerkarten

a 1,10 Mk. werden an der Abendkaſſe ausgegeben. Sonntag nach-
mittag wird Alt-Heidelberg mit Frl. Zimmermann als Käthi und
Herrn Dr. Tyndall als Karl Heinz bei ermäßigten Preiſen
gegeben. Die Vorſtellung beginnt um 315 Uhr. Abends 71
Uhr findet eine einmalige Sonntags- Aufführung von Lohen-
rin ſtatt. Montag Die geſchiedene Frau. Dienstag letztes
Baſtſpiel des Kammerſängers Paul Bender vom Münchener

Hoftheater. Der Künſtler, deſſen großer Erfolg bei den Mai-
feſtſpielen im vergangenen Frühjahr, und als Hagen in Wag-
ners Götterdämmerung im November, noch in beſter Erinne-
rung iſt, ſingt diesmal eine Spielbaßpartie, den Mephiſto in
Gounods Margarete. Mittwoch zum erſtenmal Herr und
Diener, Schauſpiel von Ludwig Fulda. Die Karten der Lite-
rariſchen Geſellſchaft haben zu dieſer Vorſtellung Gültigkeit.
Donnerstag Königskinder.

Wie Ueberknippanzeigen zuſtande kommen, zeigte eine am
Mittwoch ſtattgehabte Schöffengerichtsverhandlung. Wegen
eines e Ueberknipps war der Geſchäftsführer des

er jedoch Einſpruch erhoben hatte. Jn der Verhand
ſtellte ſich folgendes heraus: die Ehefrau des An

als Jn enannten Lokals, klagt die Polizei
ſtreiwerfahren. Wie nun ein als Zeuge ge

ladener Poli vor Gericht ausſagte, war er ganz be
ſonders damit beauftragt, das Lokal des An
geklagten zu überwachen, ob dort auch pünktlich ge
ſchloſſen wurde. Um Material gegen die Wirtsleute für die
Klage der Polizei zu ſammeln, wie der Verteidiger bemerkte.
Der Angeklagte berief ſich darauf, daß er pünktlich 2 Uhr
Feierabend geboten und im Lokal aufzuräumen begonnen
habe auch habe der Kellner abkaſſiert, ferner ſeien die Lichter
bis auf das Büfettlicht und ein Licht am Ausgang ausgelöſcht
worden. Einige beſonders ſeßhafte Gäſte ſeien jedoch nicht
gegangen, ſondern hätten ſich auf die ſogenannte Reſpektszeit
berufen, die etwa eine halbe Stunde dauere. Als die Gäſte
gar nicht gegangen ſeien, habe er Polizei herbeirufen müſſen.
Der als Zeuge geladene Poliziſt ſagte zunächſt mit aller Be-
ſtimmtheit aus, der Angeklagte habe zwei Gäſten die ver
ſchloſſene Tür geöffnet, um ſie hinaus zu laſſen und habe ſich

nternational mit einem bedacht,

eben in das Lokal zurückziehen wollen. Da habe er ihn er-
blickt und ſo getan, als wolle er hineinrufen, um das Lokal zu
räumen. Er ſei auch auf Aufforderung des Wirtes mit hin-

eingegangen und habe zum ſchnellen Verlaſſen des Lokales auf-
gefordert. Er ſei aber feſt überzeugt, daß der Wirt nur Ko-
mödie geſpielt, um keine Anzeige zu bekommen und ihn nur
erufen habe, weil er zufällig dageſtanden. Auf energiſches
orhalten des Verteidigers und des Vorſitzenden jedoch mußte

er zugeben, daß er dies nur mutmaße. Da er im übrigen
die übereinſtimmenden Ausſagen des Angeklagten und meh-
rerer Zeugen beſtätigen mußte, beantragie der Amtsanwalt
ſelber Freiſprechung, die dann auch erfolgte.

Verhütetes Brandunglück. Als der Oberwächter 27 der
Wach- und Schließgeſellſchaft in der verfloſſenen Nacht gegen11 Uhr ein Srundſug am Kirchtor revidierte, kam ihm beim

Eintritt ein Brandgeruch entgegen. Er ging der Sache auf
den Grund und fand den Treppenaufgang von dichtem Rauche
angefüllt. Da ſich hier das Schlafzimmer der Gärtner be-
findet öffnete er die Stubentür und ſah, daß das am Ofen
lagernde Holz in Flammen ſtand. Er weckte die Schlafenden
und es gelang ihnen, gemeinſchaftlich das Feuer zu löſchen.
Wäre der Wächter Stunde ſpäter gekommen, ſo lag die
Gefahr vor, daß die jungen Leute erſtickten.

Osmünde. Oeffentliche Verſammlung. Am
Sonntag, 12. Februar, abends 8 Uhr, tagt im Lokale des Herrn
Auguſtyniak eine öffentliche Verſammlung, in der Genoſſe

S G h do Dor Wiſch R 201-Dreſcher- Halle über das Thema: Der preußiſche Polizei-
ſtaat und die Lehren des Moabiter und Eſſener Prozeſſes

eſuch dieſer Verſammlung wird er-ſpricht. Zahlreicher B
wartet.

Seeben. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonnabend,
den 11. Februar, abends *29 Uhr, findet eine Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Die Parteigenoſſen wollen der wichtigen Tagesordnung
halber zahlreich erſcheinen. Der Diſtriktsführer.

Schlettan. Das Konkursverfahren iſt über den hieſigen
Konſumverein Schlettau a. S. u. Umgegend hereingebrochen. Die
Geſchichte dieſes Vereins bildet ein warnendes Beiſpiel für alle
Genoſſenſchafter, die an der Zerſplitterung der Genoſſenſchafts-
bewegung mitwirken oder feſthalten. Vor etwa 5 Jahren ſchlug
die Gründungsſtunde dieſer AuchGenoſſenſchaft, da nämlich, als
vom Konſumverein Giebichenſtein, der in Schlettau eine Filiale

hatte, deren Lagerhalter entlaſſen wurde. Dieſer Genvſſenſchafter

Grosse Posten
reellIe

Schuhwaren
für Herren, Damen u. Kinder

rief ſofort einen eigenen Konſumverein ins Leben, beſſer geſagt,
ins Vegetieren, denn er konnte von Anfang an weder leben noch
ſterben. Das muß natürlich immer ſo ſein, wo nicht das Bedürf
nis der Konſumenten, ſondern die Poſtenſucht einzelner das Motiv
der Gründung iſt. Während die Filiale des Konſumvereins
Giebichenſtein, nachher des Allgemeinen Konſumvereins für Halle,
ſich weiter entwickelte und heute einen ſchönen Umſatz aufweiſt,
ging es mit der Sondergenoſſenſchaft trotz allerlei Machinationen
immer mehr zum Abſcheiden, bis nun das Verhängnis unaufhalt-
ſam wurde.
Natürlich werden nun die Genoſſenſchaftsfeinde den Fall aus-
ſchlachten und ihrer genoſſenſchaftlichen Totenliſte den neuen Kon
kurs einreichen. Das iſt. aber der Schaden, den neben anderem
ſolche Genoſſenſchaftszerſplitterer dem geſamten Genoſſenſchafts-
weſen zufügen. Mit der allgemeinen Genoſſenſchaftsbewegung
hat dieſer Verein aber nie etwas zu tun gehabt, wie er denn
überhaupt nicht als Genoſſenſchaft zu bezeichnen war. Hoffentlich
werden nun ſeine bisherigen Mitglieder einſehen, daß nur ein
großer Konſumverein ihnen die genoſſenſchaftlichen Vorteile zu
bieten vermag, und das iſt hier der Allgemeine Konſumverein für
Halle und Umgegend.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 9. Februar.
Heute ſtanden zwei Sachen zur Verhandlung an. Vorſitzender

war wieder Landgerichts- Direktor Panſe; die Anklage vertrat
Staatsanwalt Maurer und als Verteidiger wirkten die
Rechtsanwälte Rieke und Herold. Jn der erſten Sache
handelte es ſich um

Notzuchtsverbrechen.
Hierzu wurde als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft

vorgeführt der 20jährige bisher unbeſtrafte Geſchirrführer Karl
Schneider von Guntz, der beſchuldigt wurde, am 19. Scp-
tember v. J. in Werben eine junge Dienſtmagd vergewaltigt
zu haben. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung
der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte
des Sittlichkeitsverbrechens unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände ſchuldig befunden und zu acht Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. Drei Monate wurden durch die erlittene Haft
als verbüßt erklärt.

Zur zweiten Sache,
Körperverletzung mit Todesfolge

betreffend, erſchien als Angeklagter der 31jährige Bergmann
Guſtav Tiſcher von Hergisdorf, verheiratet und Vater von
ſechs Kindern. Er wurde beſchuldigt, am 21. Oktober v. J. den
Bergmann Guſtav Spar mit einem Beile derartig mißhandeit
zu haben, daß ſpäter der Tod des Verletzten eintrat. Die Sache
hatte ſich aus einem gewöhnlichen Hausſtreit entwickelt. Tiſcher
und Spar wohnten in einem Hauſe in Amsdorf und vertrügen
ſich nicht mit einander. Am Nachmittage des erwähnten Tages
kam es zu einem neuen Skandal zwiſchen der Ehefrau des Un-
geklagten und Sprar. Letzterer ſollte die Frau beleidigt haben,
worauf der Angeklagte dem Spar zugerufen haben will: „Drücke
dich nur nicht ſo gewöhnlich aus.“ Man warf ſich vor, die
Kinder hätten die „Raude“, die Alten ſeien „gelbſüchtig“ und
es ſei ſchlecht, wenn einer einen roten Schlips „umtut“, wenn
die Mutter „ſterbt“'. Spar, der Waſſer trug, nahm ſchließlich
ſein Eimerholz und ſchlug damit auf Tiſcher los. Tiſcher, der
unten wohnte Spar bauſte oben ging in ſeine Küche und
will von Spar verfolgt worden ſein. Bei einem zweiten Schlage
gegen Tiſcher ſoll das Eimerholz zerbrochen ſein. Tiſcher griff
dann nach einem in der Küche liegenden Beil und ſchlug damit
Spar auf den Kopf, daß der Getroffene zuſammenbrach. Der
Verletzte wurde dann von ſeiner Frau und ſeiner Tochter be
wußtlos in ſeine Wohnung getragen. Spar erholte ſich ſpäter
wieder etwas und erzählte ſeiner Frau, er habe nur die Frau
Tiſcher ſchlagen wollen, die ihn zuerſt beleidigt und mit der
Hand in das rechte Auge geſchlagen habe. Mit dem Eimerholz
habe er allerdings nach der Frau geſchlagen, ſie aber nicht ge-
troffen. Das Eimerholz ſei bei dem Schlage gegen die Küchen
tür zerbrochen. Spar hatte durch den Schlag mit dem Beil
ſtarken Blutverluſt gehabt und erhielt am 29. Oktober einen
Nervenſchlag. Merkwürdigerweiſe wurde Spar, trotzdem er in
ärztlicher Behandlung war, nicht in ein Krankenhaus geſchafft.
Am 11. November ſtarb er infolge der Kopfverletzung in ſeiner
Wohnung. Spar hatte ſich wiederholt darüber beklagt, mit
Tiſcher zuſammenzuwohnen und er zog auch ſchon am 25. Ok-
tober mit ſeiner Familie von Amsdorf. Tiſcher hatte ſech
einige Tage nach dem Geſchehnis ärztlich unterſuchen und einen
Bruch der zehnten Rippve feſtſtellen laſſen.

Jn der Beweisaufnahme traten einige Entlaſtungszeugen
auf, die ausſagten, der Verſtorbene habe leicht zu Streitig-
keiten geneigt. Ein Bergmann hielt es für angebracht, hervor-
zuheben, daß Spar ſich mit der Sozialdemokratie „verfaßt“ und
nicht an den lieben Gott geglaubt habe. Ein Zeuge bekundete
aber, daß Spar gelegentlich des Streites dem Angeklagten zu-
gerufen hatte: „Guſtav, laß doch mal ein Wort mit dir reden.“
Der Angeklagte ſoll ſich aber dargufhin abgewendet haben. Der
geladene Gendarmeriewachtmeiſter war der Ueberzeugung, daß
das Eimerholz durch einen Schlag gegen den Türpfoſten ent-
zweigebrochen iſt. Der Angeklagte will in Notwehr gehandelt
haben, da er von Spar erſt mit dem Eimerholz geſchlagen wor-
den ſei. Der geladene Sachverſtändige Prof. Dr. Schulz, der
den Verſtorbenen obduziert hat, ſtellte feſt, daß die Kopfwunde
315 Zentimeter lang war und mit einem Schädelbruch zu-
ſammenhing. Jn der harten und weichen Hirnhaut befanden
ſich zwei Löcher, die Eiterungen hervorriefen. An dieſer Ver-eiterung iſt der Verletzte ſSliehzich geſtorben. Durch eine

Overation hätte der Verletzte möglicherweiſe
von dem Tode gerettet werden können. Sollte dem
dort behandelnden Arzt ſo meinen wir nicht inſofern ein
Verſchulden treffen, daß er bei Spars Zuſtand nicht auf einen
operativen Eingriff drang? Eine Unterſuchung nach dieſer
Richtung dürfte nicht unangebracht ſein. Die Stagntsanwalt-
ſchaft hatte den Angeklagten ſchon früher außer Verfolgung
geſetzt. da ihrer Meinung nach Notwehr vorlag. Durch Beſchluß
der hieſigen Strafkammer wurde die Stagtsanwaltſchaft aber
zum ſpäteren Einichreiten genötigt. Nach ſtattgehabter Be-
weis aufnahme war der Staatsanwalt auch heute noch der An-
ſicht, daß Notwehr vorliege und beantragte die Schuldfrage zu
verneinen. Der Spruch der Geſchworenen lautete demgemäß,
worauf auf

Freiſprechung
erkannt wurde. Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Strafkammer.
Elektriſche Kraft entwendet hat der 30jährige Elektromonteur

Hermann Wetzig von Bitterfeld, weshalb er wegen Vcer-
gehens gegen das Geſetz vom 9. April 1900 unter Anklage ſtand.
Der Mann hat ſich im November v. J. in der Deſſauerſtraße
in Bitterfeld in ſeiner Wohnung eine dreiflammige Leitung
angelegt und unberechtigt den Strom von der Straßenleitung
der Stadt entnommen. Durch eine Reviſion wurde die nicht-
gemeldete Anlage entdeckt. Der Angeklagte erklärte vor Ge-
richt, er habe die Anlage gewiſſermaßen mit Genehmigung der
ſtädtiſchen Werkleitung errichtet und vorher Anſchluß nach-

zu Spottpreisen
ä. 4

geſubt Nur drei Tage habe er die Flammen zur Probe ge
rannt. Das Gericht verurteilte den Angeklagten, da die Sache

milde lag, zu 50 Mk. Geldſtrafe eventl. zehn Tagen Gefängnis.
Beantragt waren 200 Mk. Geldſtrafe.

Fahrende Künſtlerin. Die 2ljährige Muſikerin Agnes
Steinhardt aus Oeſterreich, die hier und in anderen
Städten in ſog. Damenkapellen als Violinſpielerin auftrat,
war wegen Betrugs und Urkündenfälſchung angeklagt. Sie
hat im Jahre 1910 in mehreren Fällen Kapellmeiſter und
Konzertagenten betrogen, indem ſie auf Engagements einging,
Vorſchüſſe bis zu 50 Mk. annahm, Verträge fälſchte und dann
in die Stellen nicht eintrat. Jn manchen Fällen hat die An-
geklagte ſich auch eines falſchen Namens bedient. Die Eltern
der Angeklagten ſind über das Tun ihrer Tochter ſehr betrühr
und haben das Mädchen wiederholt gebeten, doch nach Haue
zu kommen, wo ſie gern für ſie ſorgen wollten. Das Mädchen
ging aber leider darauf nicht ein, ſondern wurde Kellnerin und
geriet auf Abwege. Die Angeklagte räumte ihre Straftaten
ein und wurde zu ſechs Monaten Gefängnis und einer Woche
Haft verurteilt.

Aus den Hachbarkreilen.
Gerbſtedt. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer letzten

Sitzung die Führung eines beſonderen Beſchlußbuches, auch
ſollen die Sitzungsprotokolle in Zukunft veröffentlicht werden.
Die Frage der Gründung einer ſtädtiſchen Sparkaſſe, die ſchon
mehrere Jahre ſchwebt, kam erneut zur Sprache infolge einer
Jnterpellation, in der hervorgehoben wurde, daß der Kommune
durch die Kaſſe eine weſentliche Einnahme erwachſen würde.
Bürgermeiſter Aderhold hielt eine längere Rede, aus der nan
entnehmen konnte, daß der Magiſtrat gegen die Sparkaſſe iſt.
Es würden wohl Einlagen gemacht werden, aber das Geld
würde bei den ſchlechten Zeiten nicht wieder untergebracht wer-
den können, und die Stadt hätte dann die Koſten zu zahlen Herr
Körber wies darauf hin, daß das Geld jederzeit angelegt wer-
den könnte in mündelſicheren Papieren, und die Stadt würde
immer noch daran verdienen. Bei der Rede des Bürgermeiſters
hatte man das Gefühl, daß wir überhaupt keine Sparkaſſe be-
kommen werden. Einer Verfügung des Regierungspräſidenren
nachkommend, erhöhte die Verſammlung das Gehalt für einen
Polizeiſergeanten, der Magiſtrat wollte die Einkünfte beider
Beamten erhöhen. Der ſtädtiſche Etat iſt vom Magiſtrat in
Einnahme und Ausgabe auf 113090 Mark feſtgeſetzt worden.
Jn der Kommiſſion wurde er jedoch durch mehrfache Abſtriche
auf 105 000 Mark herabgeſetzt, was genehmigt wurde. Die
Pflaſterung der Heinrichſtraße ſoll vorgenommen werden, wenn
die Bergſtraße in Ordnung iſt. Dem Obſtbauverein wurde eine
einmalige Beihilfe von 50 Mk. zur Ausbildung eines Baum-
wärters bewilligt. Von Jntereſſe war die Mitteilung über die
Koſtendeckung für das Waſſerpumpen aus den Kellern der
Häuſer von Mönnicke und Genoſſen anläßlich des Unwetters
vom 14. Juli 1910. Das Pumpen war von der Polizeiver-
waltung angeordnet worden, da der Einſturz der Häuſer in
befürchten war, und hatte das Geld auch aus der Stadtkaſſe
zahlen laſſen. Da nun die Beſitzer reiche Leute ſind, die das
Geld ganz gut entbehren können, und da die Polizei ärmeren
Leuten eine Beihilfe verſagt hatte, hatten die Stadtverordneten
beſchloſſen, das Geld von Mönnicke und Genoſſen wieder ein
zuziehen. Dieſelben weigern ſich aber und wollen es auf eine
Klage ankommen laſſen. Auf eine Anfrage, die der Magiſtrat
bei einem Fachblatte gemacht hatte, wurde erwiedert, daß die
Polizei im Rechte ſei. Die Koſten ſollen alſo bezahlt werden.
Weiter wurde beſchloſſen, an den erſten Tagen eines Monats
Viehmarkt abzuhalten. Da ſeitens der Stadt Standgeld er
hoben wird, entſtehen keine Koſten.

UhrmacherGerbſtedt. Liebes drama. Der verletzte
gehilfe iſt in der Klinik in Halle ſeinen Verletzungen erlegen.

Wittenberg. Zur Aufſtellung der national-
liberalen Kandidatur wird uns geſchrieben: Am Mon-
tag haben die hieſigen Nationalliberalen als Kandidaten den
Landtagsab geordneten Wamhoff-Schledehauſen aufgeſtellt,
ſo daß nunmehr um das Mandat ringen außer dem Vorbe-
nannten der Sozialdemokrat Wilhelm Fritz ſch-Berlin, der
Konſervative Lettre-Neudeck und der Freiſinnige Dove.
Hei, wird das ein Wahlkampf werden, wie er mit gleicher
Kraft hier kaum je zuvor gekämpft worden iſt, und das um ſo
mehr, als die bürgerlichen Parteien bereits ängſtlich nach dem

Reichslügenver band Ausſchau halten, mit dem zu
kämpfen wir bisher hier nicht die „Ehre“ hatten. Bei dieſer
Konſtellation muß es unſeren Genoſſen eine Luſt ſein, die
Bürgerlichen von Lettre bis Dove in eine Pfanne zu hauen!
Wir ſind das Zünglein an der Wage, man will die ſozialdemo-
kratiſche Stichwahl verhindern, und deshalb die nationalliberale
Kandidatur, die die Vereinigung aller Liberalen und damit den
Sieg des Liberalismus herbeiführen ſoll. Man hat ſich die
Sache ſo gedacht, daß die Nationalliberalen dem Konſervativen
Stimmen abijagen, und die Freiſinnigen ſollen die Sozialdemo-
kraten ſchwächen. (Wer lacht da??) Zwar wurde vom frei-
ſinnigen Sprecher geſagt, die nationalliberale Kandidatur be-
deute eine Zerſplitterung des Liberglismus, aber die Herren
ſehen keinen anderen Ausweg zur Verhinderung der ſozial-
demokratiſchen Stichwahl als „getrennt zu marſchieren und
vereint zu ſchlagen“. Daß man hierbei auch leicht ver eint
geſchlagen werden kann, dämmerte einigen bereits jetzt
ſchon auf, aber ſie wurden übertönt von dem grandioſen „Hoch
auf das Vaterland“, in welches natürlich die Verſammelten
„begeiſtert“ einſtimmten.

Der Kandidat Wamhoff rührte in ſeiner Kandidatenrede
den üblichen nationalliberalen BVrei, bei dem er auch ein oder
weimal der Arbeiter gedachte, jedenfalls nur der reichstreuen,
enn nur reichstreue Wähler waren in der Verſammlung zu-

gelaſſen. Die Frage, wie er denn das Doppelmandat ausüben
könne, beantwortete er dahin, daß bei einigem Fleiß die Sache
ſchon ginge, indem vormittags der Landtag und nachmittags
der Reichstag tage; er habe ſchon 14 Jahre hindurch ein Doppel-
mandat ausgeübt.

Genoſſen, klar zum Gefecht. Wie überaus notwendig unſere
letzthin gefaßten Beſchlüſſe, welche eine größere Stärkung
unſerer Kaſſenverhältniſſe zur Folge haben ſollen, waren, er-
weiſt ſich in ſeiner ganzen Bedeutung erſt jetzt. Und ſind es auch
nur Pfennige, die wir zuſammenbringen, Genoſſen und Ge-
noſſinnen, in unſerer numeriſchen Stärke liegt unſere Macht.
Deshalb werbt unabläſſig neue Freunde für unſere gerechte
Sache ſtärkt die Wankelmütigen und nützt die überaus kurze
Spanne Zeit, welche uns noch von der Reichstagswahl trennt.
Der uns von den Liberalen hingeworfene Fehdehandſchuh muß
aufgenommen werden und die Arbeiterſchaft unſeres geſam-
ten Kreiſes aufpeitſchen zum Maſſeneintritt in unſere Reihen!

Wittenberg. Monatsverſammlung mit Frauen-Vor-
trag. Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Die beiden letzten Ver
ſammlungen haben uns allen nicht gefallen. Um die nächſte Ver-
ſammlung lehrreicher zu geſtalten, hat deshalb die Bezirksleitung
im Einverſtändnis mit der Agitationskommiſſion beſchloſſen, Frau
Mierich-Coswig über das ſehr zeitgemäße Thema: Arbeiter-
frauen und Arbeiterfragen referieren zu laſſen, was wir mit dem
Erwarten bekannt geben, wieder eine voll beſuchte Verſammlung
zu ſehen. Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Agitiert deshalb

nur 2bei H. Bannass, Aliigator,
Grosse Ulrichstrasse 18,
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Verſammlung ein Vortrag über:
wahlen ſtattfinden.

Zeitz. Das
lungen nahm am

mig beſchloſſen, heuke,
zulegen.
beiterinnen.

Erfurt.

meiſters

hatte.
Fleiſchergeſellen gearbeitet haben, gewann man einen Einblick

in den unſauberen sbetrieb des Angeklagten. Es
feſtgeſtellt, daß O. Geſchlinge
Tieren, die von dem
Schlachthof heraus
verworfen wurden,
und an verſchiedene Erfurter
Der Tierarzt bekundete,Menſchen durch den
fährdet ſei.

Genuß

gehandelt habe,
Urteil lautet auf vier

eifrig für die am nächſten Dienstag, 14. ds. Mis, abends u Uhr
bei Genoſſen Frendenberg ſtattfindende Verſammlung.

Kl.-Wittenberg-Pieſteritz. Die nächſte Monatsve erſamm-
Soßiald emokratiſchen Vereins findet am Sonntag, den

3 Uhr, im Lokale des Gen.
letzten Veſammlungen ſchwach beſucht waren, ſo ſo in dieſer

letzte Mittel.
Donnerstag die Arbeiterſchaft der Kinder-

wageninduſtrie Stellung zu ihrer Lohnbewegung.
legung der ſeither mit den Unternehmern gepf flogenen Unter-
handlungen wurde in geheimer Abſtimmung faſt einſtim-

Freitag, abend die Arbeit nieder-
Jn Frage kommen etwa 1400 Arbeiter und Ar-

Ein ſkrupelloſer Fleiſchlieferant. Ge-
radezu u Geſchäfts praktiken eines „Fleiſcher

eſchäftigten die Erfurter
ſchlächter Heinrich Otto aus Erfurt war angeklagt, weil er
Teile von er t anktem Rindvieh in den Handel gebracht

Durch die Anusſagen einiger Zeugen, die bei Otto als

Tierarzt bei der Unterſuchung auf dem
zgeſchnitten und als vollſtändig unbrauchbar

wieder heimlich in ſeinen Beſitz gebracht
Fleiſche

daß Geſundheit und Leben eines

Vom Vorſivenden
gehoben, daß der Angetlagte aus

da er in gut ſitnierten Verhältniſſen lebt. Da
Monate Gefängnis.

Krüger ſtatt. Da die
Die kommenden Reichstags-

Jn zwei Maſſenverſamm-

Nach Klar-

Strafkammer. Der Groß-

wurdeund Lebern von erkrankten

rmeiſter verkauft halte.

derartiger Fleiſchwaren ge-
würde mit Recht hervor

ſchnöder Gewinnſucht

Mllerlei.
Die Peſt in Rußland?

Petersburger Meldung iſt in Pe n ſa bei An-
Zuges ein peſt verdächtiger Fall konſtatiert

in welchem ſich der kranke Reiſende be-
fand, wurde mit fünf anderen Wagen

Nach einer
kunft eines
worden. Der Wagen,

120 Reiſende befanden,
bracht,

ſofort

Jn Hinterpommern
ſchlimmſten hat

litten. Auf der Strecke

entgleiſt.
tion Streſow blieb ein
erfroren.

Todesſturz zweier Aviatiker.
Aerodrom von Douzy bei Sedan (Frankreich),

ereignete ſich ein doppelter Todesſturz.
und Delatoſſe unternahmen gemeinſam einen Aufſtieg in
einem Zweidecker Sommerſchen Shyſtems und ſtiegen zu großer

Als der arzt etwa 100 Meter hoch war, wollte
hrte, den Abſtieg beginnen.

neigte ſich der Apparat, kippte um und fiel in jähem Sturz zu

empor.
oel, der das Steuer f

außerhalh deswo ſie von einem Militärkordon bewacht werden. Die
bakteriologiſche Unterſuchung iſt eingeleitet worden.

Schneeſtürme.
haben die

Schneeverwehungen einen bedenklichen Grad angenommen. Am
der Eiſenbahnverkehr darunter ge-

Lauenburg-Leba
Maſchinen eines Perſonen- und eines Güterzuges im Schnee

Perſonen ſind nicht verunglückt. Auf

Zug im
Mehrere Perſonen ſind bei dem Schneeſturm der letzten Tage

in denen ſich ungefähr
Bahnhofes ge-

Schneeſtürme und

ſind die

der Sta-
Schnee ſtecken.

Die Aviatiker Noel

Plötzlich

Boden. Beide Aviatiker fanden unter den Trümmern des
Apparates ihren Tod.

Kleines Allerlei. Auf der Grube Steinberg in dem
luxemburgiſchen Jnduſtrieort Rimelingen ſtürzte eine 120
Meter lange Galerie ein. Zwei Arbeiter wurden verſchüttet.
Die Verunglückten gaben durch Hammerſchläge Lebenszeichen
von ſich. Die ſofort angeſtellten Rettungsarbeiten hatten bis-
her noch keinen Erfolg. Jm Bendziner Gelände(Schleſien) erſchoß der Förſter Wie ſele einen von zwei
Wilderern in dem Augenblick, als ſie ein erlegtes Reh im
Schnee verſcharren wollten. Angeblich han delte er in Notwe W
Der zweite Wilderer verweigerte nach ſeiner Feſtnahme jedAuskunft. Mittwoch morgen gegen vier Uhr erſchreckte ein

heftiger Erdſtoß in Raibl in Kärnthen die Be-
wohner aus dem Schlafe. Die Bewegung dauerte mehrere
Sekunden in der Richtung von Oſten nach Weſten. Der be-
rüchtigte und verwegene Einbrecher Karl Sarga wurde
von der Gendarmerie in Oderberg bei einem Einbruch
überraſcht. Es kam zwiſchen ihm und den Gendarmen zu
einem verzweifelten Kampfe, wobei Sarga erſchoſſen wurde.

Briefkaſten der Redaktion.
A. W. Berichte über Geſangvereinsfeſtlichkeiten können wir

keinesfalls abdrucken, wenn das Volksblatt nicht auf dasNiveau der kle inſtädtiſchen Klatſchpreſſe herabſinken ſoll.

Annaburg. Der uns zugeſandte Bericht eignet ſich in dieſer
Länge nicht zum Abdruck. Senden ſie denſelben an das Fach-
blatt der Porzellanarbeiter.

Partei Literatur.
Eine Faſchingszeitung. Der Reichsverhand, Natio-

nale Zeitung zur Vernichtungder Sozialdemo
kratie, betitelt ſich eine ſoeben im Verlage von G. Birk
u. Ko. m. b. H. in München erſchienene illuſtrierte Faſchings-
nummer, die in überaus gelungener Weiſe die Beſtrebungen
des Reichsverbandes und aller anderen Scharfmacher in Wort
und Bild der verdienten Lächerlichteit ausliefert. Der billige
Preis von 10 Pfg. ermöglicht es jedem, ſich an dieſer bei den
Parteibuchhandlungen und Kolporteuren vorrätigen politiſchen
Satire zu ergötzen.

Am Tage nach der ſozialen Revolution. Dieſen Titel führt
das ſoeben in dritter durchgeſehener Auflage erſchienene Heft 2
der Schrift: Die ſoziale Revolution. Von Karl Kautsky. Ver-
einsausgabe 30 Pf. Aus dem Jnhalt erwähnen wir folgende
Kapitel: Begrenzung der Aufgabe. Die Expropriation der
Expropriateure. Konfiskation oder Ablöſung? Die
Heranziehung der Arbeiter zur Arbeit. Die Steigerung der
Produktion. Die Organiſierung des Reproduktionsprozeſſes.

Die Reſte des Privateigentums an den Produktionsmitteln.
Die geiſtige Produktion. Die pſyhchologiſchen Vorbe-

dingungen der Herrſchaft des Proletariats. Gleichzeitig weiſen
wir darauf hin, daß die beiden Broſchüren Die ſoziale Revo-
lution zu einem Bande vereinigt zu beziehen ſind. Die Aus-
gabe iſt auf gutem Papier hergeſtellt und koſtet 1,50 Mk., ge-
bunden 2 Mk. Bibliotheken werden die Ausgabe bevorzugen.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Kolporteure und
Zeitungsſpeditionen oder direkt vom Verlag Buchhand-
lung Vorwärts, Berlin SW. 68.

Der Klaſſenkampf des Proletariats. Von Parvus. Die
unter dieſem Geſamttitel erſchienenen ſechs Broſchüren ſind
nunmehr zu einem Bande vereinigt im Verlage der Buch-

den Bihbliotheken iſt die Anſchaffung dieſes Werkes empfohlen.
Preis broſch. 3 Mk., gebunden 350 Mk. Zu haben in allen
Buch handlungen und Speditionen.

Geſchichte der Revolutionen.
Heft 10 und 11 liegen uns vor.
zum Preiſe von 19 Pf.
los vom Verlag
Berlin SW. 68.

Von Dr. A.
Jede Woche

Conradhy.
erſcheint ein Heft

Proſpekte und Probenummern koſten-
Buchhandlung Vorwärts,,

Citerariſches.

Kleines Wörterbuch der Naturwiſſenſchaften, in Verbindung
mit hervorragenden fachm tiännern,
mos, Geſellſchaft der
Franckhſche Verlagshandlung.

Fremd wortungehe
Kann man
ſelbſt kein

Metamorphoſe“
wiſſenſchaftliches,
leſen
müſſen?
den Laien auf und verderben
Lektüre. Jch ſchlage dasfinde als kurze, deutliche

ruhender Puppe.“

u e r.
eben geleſene Buch zu, was weiß ich von einer

populär-wi
ohne den Brockhaus oder Meyer zu Hilfe

Jmmer halten die wiſſenſchaftlichen Fa

herausgegeben vom KosNaturfreunde, Stuttgart,
Geh. 1,225 Mk., geb. 1.75 Mk.

Aergerlich klappe ich das
„holometabolen

tatſächlich kein natur-
ſſenſchaftliches Werk

nehmen zu
chausdrücke

reinen Genuß der

denn

ihm den
obengenannte Bändchen auf und
Erklärung:

morphoſe iſt die vollkommene Entwicklung eines
Das Buch iſt ſchlau.

Meta
s Jnſektes mit

Da finden ſich auf

„holometabole

den 105 Seiten wohl über 2000 ebenſo deutlich erklärte Stich-
wörter aus dem
Paläontologie, Mineralogie,
Und dabei iſt das
bequem in die Taſche
Kaufes wert und
Studium naturn
regend iſt,

ſtecken

nicht miſſen wollen.

Gebiet derChemie und
Werkchen ſo leicht und har

kann. Das B
iſt ein guter

iſſenſchaftlicher Lektüre, die jetzt doppelt an-

Botanik, Geologie,
Naturphiloſophie.

idlich, daß man es
üchlein war des

Viele werden es beim

Zoologie,

Helfer.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unftrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 8. Febr. -0,56 9. Febr. 0,56 0,01Nebra, Oberpegel 2710 2,08 0,021

Unterpegel 71,46 c 1,44 0,02Weißenfels, Oberpg. 412,46 2,44 0,02
Unterp. 0,30 70,28 06,02Trotha 201 1,94 0,10Alsleben, Oberpegel 2,48 2,46 0,02Unterpegel l 68 1,60 0,08Berüburg 24 FFl, I 013 SKalbe, Oberpe gel 71,59 1,56 0,031Unterpegel 0,94 0,84 010 S

Elbe
Dresden. Febr. --0,83 9. Febr. --0,98 0,15
Torgau 1,50 -cp1,38 0,12Wittenberg 2,55 2,45 06,10Roßlau 2,04 190 0,14Barby 228 217 10111Magdeburg c 1,90 -1,82 0,08
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott l.
Kasparek, S in Halle.

Die beutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Allerfeinſte
echte

Prima Bücklinge.

Kieler Sprotten za 00
20--30 Stück 88 v.

Gr. Ulrichſtr. 53 Hordsee“ Telephon 1275.

Poeſſe Albums

Geſchichten

ötammbuchblumen

empfiehlt
in großartigfter Auswahl
Alhpin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Osendorf.
Empfehle:

mit 12/0 ohne
Rabatt

hege Pflaumen 30

Mschohrt 5
Sauerkonl s

Otto Böttger.

Tatolhutte un 90 n

Erſatz Marke: „„Mandella
vorzügl. Brotbelag, ſowie zu allen
ſonſtigen Zwecken verwendbar.

Halsches Feformhau

Leipzigerſtr. 20.ein Abuminium- cünint

besonders billig bei

C. F. Ritter,
Loipzigerstrasse 90.

Kartoffeln
Friſche Sendung mehlreicheSpeiſe-
kartoffeln aus Sandboden verkaufe

s billigſten Preiſe
à Zir. 3.20 V. 5 Liter 28 Pf.Joh. Raabe, Mittelwache 5.

Namen verk. Gnessen chalisduchäruckzere!

Kieler Fisch-Börse,
An der Moritzkirche 5 und

Kl. Ulrichstr. 30.
Heute und folgende Tage:

Riesen-Zzufuhr!
ca. 2000 grüne Heringe

3 Pfund nur 25 J.
Bücklinge Kiſte 78Sprotten Kiſte 70Bratheringe gr. Doſe 2.10

1/2 Doſe 1.20
Kollmöops große Doſe 1.70
Heringe in Gelee gr. Doſe 1.709
Bicsmarckhering. gr. D. 1.70
Marinaden 1/2 Doſe 1.00
Lebendfriſcher Kabliau, Seelachs,
Schellſisch, Goldbarseh, Schollen

ebenfalls billigſt.
Herren u. Damenmasten bill. z. verl.
Alt. Markt 17, III, Eing. Zenlerſtr.
eleg. Ragte z. verl. B Breſtestr. 4, I.

—rTrTTZDz. vl. Kl. Sandbergi2/13, i.

Arheitsmarkt
Offene Stellen e
Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,

Essingen 156.
er S24w7mJunge Frau, 23 Jahr, ſucht
t Wirtschafterin.
Zu erfragen in der hieſ. Zeitung.

Sohn achtbarer Eltern, welcher
Luſt hat das Friſeur- Gewerbe zu
erlernen, kann Lſtern in die
Lehre treten.
figlehen Otto Stein, Frifeur,

l. Freiſtraße 18.
WMädch. i. Schneid. geübt, ſof. geſ.

aſ. w. v. Lehrl. l. angen. Seohenerslr. 10, II.

Möbeltiſchler
können ſich ſofort melden.

Aremeno-Werhke, Steinweg 53.
Zum Verkauf v. Muskatnüſſen

und Vanille werden überall tücht.

Hausierer unt.
G. VlIrich, RainzMo

handlung Vorwärts zur Ausgabe gelangt. Beſonders

en Freitag u. Gonnabend: ß 5

Schmeer gohnt
Für die Tafel ſowie zum Backen von Pfannkuchen:

a Colbyéchmulß 56
und Rab ätt

Kivert Knäusel.

3

S

Billige Fleiseh-
unch 308 Seiten ſtark.e rio Pürgerlihes Geſet

mit ausführlichem Sachregiſter.
Knochen à K 85

ammelſleiſch 80 u. 85
reiſ eiſch Sup. 665,Kalbfleiſ 86 u.

ohne

Preis nur 850 Pfg.
Porto 10 Pfennig.

Zu beziehen durch die
a. Rot,Leber-, Schwarten

und Knackwurft 30, Volksbuchhaudinng,

Spezlalität: 9ff. Fagdieberwurſt 90, Halle a. S., Harz 4213.
S d 33 „120.ortadellg und gefüllter ins ſache

Knoblauchwurſt
zum Warmmachen 70 Volksausgabe. Preis 1 M.

geden Dienstag und Freitag
von 4 Uhr ab:

Berliner Rot- und Leberwürſtchen.

Robert Hammer,
Fleiſchermeiſter,

Rathausſtraße 12 a.

Shainecetrh

ſür das Deutſche Reich Junge Schnittbohnen

mit Erläuterungen zum Volks- Pfund-Doſe 27 Pf.gebrauch u. mit Sachregiſter von Junge Gemüse Crbsen

E. Bigner, Kgl. Landgerichtsrat. o PfundDoſe 40 Pf.Nun Do JPreis 50 Pf., Porto 10 Pf. Pflaumen, efetfertig,128 Seiten ſtark.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die
Volkshachhanälung Halle a. S,

Harz 42/43.

Pöxeifleisch
Pfund 38 Pf.

Sauerkoni
Erbsen,
Linsen, mitftel,

gelbe,

Mhohed des Bada
Rathausstr. 6

Vereins

Billige Ausgabe!

Volfsbuchhandl., Harz 4243.

Pfund 5 Pf.

Pfund 15 Pf.

Pfund 10 Pf.

2 Pfund- Doſe 45 Pf.
Ernst Weinholcd,

3könlee
Kl. Klausstr. 7.

Sonntag äm Saake:
Grosser humoristischer

Familien Abend.
Vorzügl. Küche bis nachts 2Uhr.

Gute Biere, m

I

Freitag, Sonnabend u. Sonntag

Gl. Bockbiertummel
Dazu ladet freundlichſt ein

Standes amtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 9. Febr.
Aufgeboten: Kellner Dittmar

und Frida Brocke (Schülershof 16
u. Kl. Klausſtr. 5). Bankbeamte
Koeber und Ella Trinſter (Berlin
und Wegſcheiderſtr. 23). Mark-
ſcheider u. Elsbeth Zober
(Halle und Koswig).

Geboren: Eiſendreher Krüger
S. (Reideburgerſtraße 3). Kauf-
mann Bertram T. (Glauchaer-
ſtraße 29 Reſtaurateur v. d.
Weiden T. (Landwehrſtraße 5).

Geſtorben: Arbeiter Jung,
48 J. (Lnudwigſtr. 41). Kutſcher
Fiſcher aus Blankenburg, 19 J.
(Klinik). Maurers Schaaf aus
Weſenitz Ebefrau e da geb. Uecker,
23 J. (Klinik). Arbeiters Buchheiſter aus Erdeborn e 7 Mon.
Grünſtr. 7/8). Kutſchers Körner

a Eliſabetha, geb. Meyer,Wolſſtr. 21).

Halle-Nord (Gr. e nenftr. 3a).
9. Februar.

Arbeiter Wiebach
und Jda Wilke (Saalwerderſtr. 23
und Mözzlichvor r. Geſtorden: Trentſch

S äöääääöää9 Ehefrau, Karoline, gebor. Herr
W. Hemers Restaurant

„ur Baunütte“,
Sonnabend:

mm ff. Bockbier. m
Abends 210 Uhr:

Friſchen Speckkuchen.
Unterhaltung ſtets am Platze.

Es ladet freundlichſt ein

Ernst Ulbrichs Restaurant,

Albrechtstrasse 2.
Sonnabend

Gr. Bockbierfest
mit musikal. UVUnterhaltung.

C. Bockwürstehen mit Salat
ff. Spockkuchen.

Bockmützen gratis.

Zum gemütlichen Bayern

Restaurant zum Annennof,

Sonnabend

Er. Bockbierfest.
Es laden freundlichst ein

athausstr. 6. Ed. Hoch u. Frau, Aben I.

mann, b J. (Gr. nnenſtr. 26).

Retallarbelter Verband

Todes- Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, daß unſer Mitglied, der
Dreher
Albin Baumbach

nach langem ſchwerem Kranken
lager verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung fg ſtatt
am Sonnabend 93 Uhr von
Schmiedſtr. 35 nach dem Süd
friedhof. Um zahlreiche Be
teiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.

Am Mittwoch abends 8 Uhr
verſtarb nach langen ſchweren
Leiden meine liebe Frau,
unſere gute Mutter, Tochter,
Schweſter und Schwägerin

Kuroline Trentsch
Die Beerdigung findet am

Sonntag mittags 1 Uhr auf
dem Friedhof zu Trotha ſtatt.

Wilhelm Trentſch.
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alhalla bester
Direktor u. Besiteer: Paul Bläthgen.

Boſſnhard Mörbitz,
Der König der Komiker!Der liebling aller Varieté-Besucher! n

a 1000 üosen
in geſtreift Leder, Zwirn und Strucks, verkaufe, ſo langeder Vorrat reicht um damit zu räumen, in 4 Poſt ſten

l. voſten jede Hofe po voſten jede Hoſe 1

3. Poſten h 270 4. voſten

Gustav Reinsch,
Markt, im Roten Turm.

D Anfang 8 Uhr.

J 7

F 6W m JX Wu an
3 d 9 9

wegen Geschäftsaunflösuumg-
ln diesem Monat muss ich mein Lokal verlassen.m ganz bedeutenden Verlustpreisen

kommen von Sonnabend ab zum Verkauf
die Restbestämncle

Max Marzelli faching-Pragranm

J Keine erhöhten Preise-

für das Alter von
3 bis 8 Jahren 9 bis 15 Jahren

Kinder. Wascio nene

Her ren-Unterjacken in Macco und Normal Wert bis l. 90, jetzt 983 Pf.

Weisse Kinder-Schürzen an sueere s

Für die Konflrmation ſ9t gutes 4 er 0 e.
Leipziger

aus Hemdentuch oder Barchent,

Damen-Kniehosen un Suekerei Wert bis [76, jetzt 98 pt.

2 bis 6 Jahren 7 dis Jahren

Weisse ZDier-Schürzen mit Trägern Weort bis l.00, jetzt 48 Pf.

Turm.

Verkaufszeit: 9-2 27 Uhr.
S Lladen-Einrichtung, Beleuchtungskörper, Büusten billig zu verkaufen.

Eisleven.
„„Weisse War
Als Extra-Einlage kommt ab heute bis Sonntag die Aufnahme

des impoſanten
Leichenbegängnisses Sehuhwaronhaus Lorenz, Leipzigerstr. 64.

des verſtorbenen Reichstagsahgeordneten Paul Singer e
Husken- Verleihgeschäftzur Vorführung.

Außerdem das neue ganz beſonders

d von Reuriette Lutze,c Halie g. S., Meteritastr. 5, Ecke Ritterstrasse
Ergebenſt ladet ein

in großer Auswahlhochelegante nene öerren und Damen Rapkentoſtäme.

c

Kur drei Worte!
Lorenz

Bio
Sohuhwaron!

intereſſante Programm.
Die diret tion.

Ke ö n n e l
v t7 4ICimor an. Schützenhaussaal. 7

Nächſter Spielplan: Sonntag und Rontag. t
oche ein interossantes und spanacnäes VLrogrammDieſe We

Eintritt jederzeit. TrSonntags von 3 Uhr nachmittags bis abends 1 Uhr.
rr-STTDT —DZD —ZDAchtung! Bitterfeld. Achtung z

Ziesches Kino. Markt z. Jgroßen Poſten gänſe von 7 bisW Nur noch einige Tage: De S eJ 15 Pfd. ſchwer, von heute ab pro Pfd. 65 u. 60 Pf.,Die Boercligung Paul Singors zu verk. im Gaſthof zur Weintraube, Geiſtſtr. 58.
in be ſtgelungener Auf r r e

a 7

3 7 rehe 32 ehe
9 Jm e ig. a

Gansel t

Fett- und Brat-

Heute Sonnabend den 11. Februar onCrosses Hurren- I. hochilerfest. er an e ſcherleet
Es laden freundlichſt ein Gustav Höser nebst Frau. 55 e Preis Nanige ſtattfindenden

Kappen Kränzchen, ISämtliche Parteischrifton Wer z nd e per r ſnmoriſtiſchen de Wir
plitsbuchhan ung W pier irch freundlichſt e Das Komitee.

erate ver Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger:i die Inſerate verantwortlich:

Kpollo- Theater.

Job-Classen.
Heute, Sonnabend, II. Februar, u. folgende Tage

Anfang 8 Uhr:
Grösster Schlager der Saison

Der brave Hermann
Schwank in 3 Akten, bearbeitet von Herm. Job.

Unglaublicher Lacherfolg?
Sonntag nachmittag 4 Uhr Xleine Preise):

Schneider Meck

un rn n
grösste Auswahl.

Verkauf an Vereine
zu Engros-Preisen.

m Bür im S

Das früher

Gottschal I 'sebe
Twater- und Havten Garterohen Gexdatt

befindet ſich nur

Grosse Ulrichstrasse
Zongner u. Riedol.

Größte Auswahl. Angemeſſene Preiſe.

S eeeeeeneeee

R Anf. 7
Sonntag den 12. Februar 1911.

l Ku Reidelberg.
NSchampiel in 5 Akten von Wilh.

R 147. Abonnem. -Vorſt.

Cerösteter Kaffee.
Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen

z hatten, unſere geröſteten Kafſees zu probieren, bitten wir,
ei nächſter einen Verſuch zu machen. Unſere

Hamburger Mischung,
Pfund 40 Mk.

repräſentiert in dieſer Preislage das Beſte und iſt un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel Broskowski.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

étudttheuter Holl.Markittaschen,

Fernruf s
Sonnabend, den 11. Februar. Rucksäcke,

146. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel. belbrlemen. Rosenträger
Schülerkarten Mt. 1.10 an der empfehle

Abendkaſſe. zu ganz billigen Preiſen.

Koffor- u. Lederwarenfabrik,
Die Rabensteinerin.
Schauſpiel in vier Akten

von Ernſt v. Wildenbruch. Halle a. 8., Lelpzigerstr.
„Kaſſenöſfnung 7 7 Uhr.

Uhr Endeges. 102ubr. Aghtung! Achtung!

Fahrräder
W vwerden ſachgemäß repariert,

emailliert und vernickelt bei

Nachmittags 3/2 Uhr:
16. Fremden-Vorstellung zu

kleinen Preisen.

Meyer Förſter geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

Otte Mänlsch, Jumztr. 156.

Auf Wunſch werden Räder ab-

Abends 7 Uhr: wenn bufen wöſt Mat Nant
50, 60 u. 70 Pfg. empfiehltMit u M. Beyer, Friedrichſtr. 6.

a fcoſtechoſhnnRomantiſ e Oper ig 3 Akten
von 9 Richard Wagner. aller Art, nach NMass go-

So Husten u. Hoisorwont Sehnitren, anob etngesetrt,
liefert billigst

v 13 Filialen tn Halle a. S.

verlangt Rich. oehbe
von Konfitüren-Gentzsoh.

lndra-Katarrh- Bonbons

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.

no
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pariert,
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I. 156.

der ab
zeſandt.

T
iehlt
tr. 6.

Aus den Hachbarkreiſen.
Verdrehungskünſtler.

Zum Kampf in Eilenburg ſchreibt die Leipziger Volks
zeitung Die Reaktionäre ſcheinen langſam einzuſehen, daß
ſie ſich durch ihr beiſpiellos brutales Vorgehen gegen die Ar
beiterſchaft nichts weniger als Sympathie und Achtung er-
werben. Sie machen jetzt den krampfhaften Verſuch, Gründe
für ihren ſchmachvollen Terrorismus zu finden und den An-
ſchein zu erwecken, als wenn nicht ſie, ſondern die böſen „Roten“
den Streit vom Zaune gebrochen hätten. Beſonders in der
Deutſchen Zelluloidfabrik, die bekanntlich von den
Reichsverbändlern als Verſuchskaninchen benutzt wurde, ſcheint
man das dringende Bedürfnis zu haben, die Oeffentlichkeit von
der blütenweißen Unſchuld der Fabrikanten zu überzeugen. Um
ihre „Stellung in der gegenwärtigen Arbeiterbewegung klar-
zulegen“, wendet ſich die Deutſche Zelluloidfabrik an die Oeffent
lichkeit und teilt mit:

Eine Anzahl Vorgänge (1) während des letzten Jahres
mußten (11) der Fabrikleitung die Ueberzeugung (7) von
einer für das Frühjahr geplanten Machtprobe der ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaft (77) aufdrängen. Sie entſchloß ſich
daher, nur noch Arbeiterannahme durch den nationalen Ar-
beitsnachweis zu geſtatten, und wies auch vor allem die
älteren Arbeiter in deren eigenem Intereſſe darauf hin, daß
eine ſolche Probe zuungunſten der unruhigen Elemente aus-
fallen würde und daher ſie, die erſt ſeit kurzem und mit allem
bei der Sozialdemokratie üblichen Terrorismus zu der freien
Gewerkſchaft gezwungen wurden, am klügſten handeln wür-
den, indem ſie ihr wieder den Rücken wendeten. Es wurde
auch mitgeteilt, daß im Falle eines Streiks, der durch ähnliche
ſozialdemokratiſche Wühlereien in einem andern Unter-
nehmen Eilenburgs verurſacht würde, die deutſche Zelluloid-
fabrik gezungen wäre, der freien Gewerkſchaft angehörige
Un gelernte zur Unterſtützung auszuſperren. Es iſt nicht
wahr, daß ohne einen von ten der freien Gewerkſchaften
uns aufgedrängten Streik Ausſperrungen oder Ent-
laſſungen ſtattfinden ſollten oder ſtattgefunden hätten. Die
Arbeitsniederlegung in unſerem Unternehmen ſtellt daher
nichts anderes dar, als eine uns a e ungene
reine Machtprobe der ſozialdemokratiſchen
Anführer, die bei uns dieſelben traurigen Verhältniſſe
wünſchen, wie in gewiſſen ſozialdemokratiſch beherrſchten
Unternehmungen.

Dieſe moraliſche Selbſtohrfeigung hätte ſich die „Fabrik-
leitung“ wirklich ſparen können. Die Art und Weiſe, wie hier
mit der Wahrheit umgeſprungen wird, wie hier die Tat-
ſachen im Jntereſſe der nationalen Sache geradezu auf den
Kopf geſtellt werden, muß auch den blödeſten Spießer von
der Gemeingefährlichkeit dieſes Kapitalprotzentums überzengen.
Wenn immer wieder die verlogene Behauptung aufgeſtellt wird,
daß eine Entlaſſung gewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter
nicht geplant war, und daß die Ausſperrung den Unternehmern
durch die Arbeiter „aufgedrängt“ ſei, ſo beweiſt das am beſten,
daß die Herren Fabrikanten ihren Gewaltſtreich ſelbſt für
moraliſch verwerflich halten und deswegen die wahren Urſachen
konſequent verleugnen. Feſt ſteht, daß den Arbeitern wiederholt
angedroht worden iſt, daß ſie entlaſſen würden, wenn ſie nicht
auf ihr Koalitionsrecht verzichten und ſich der reichsverbänd-
leriſchen, unter der Fuchtel des Unternehmertums ſtehenden
gelben Organiſation anſchließen würden. Nicht die Unter-
nehmer, ſondern die Arbeiter haben ſich gegen ein Unrecht, das
ihnen aufgedrängt werden ſollte, zu wehren. Daran ändern
alle Verdrehungskunſtſtückchen nichts. Uebrigens halten wir
uns zur Aufklärung diesmal lieber an Herrn Theodor Franke,
der zwar reichlich naiv, aber diesmal wenigſtens ehrlich in
einem halbſeitigen Jnſerat in der Eilenburger Zeitung am
4. Februar erklärte, daß es ſich nicht um einen Kampf um ge
werkſchaftliche Forderungen zwiſchen Unternehmer und Ar
beiter, ſondern um Sein oder Nichtſein des natio-
nalen Arbeitervereins, einer Gründung des berüch-
tigten Reichsverbandes handle; alſo um einen Kampf, der von
den im Reichsverbande orzaniſierten Unternehmern ohne jeden
Grund vom Zaune gebrochen iſt.

Merſeburg. Zur Beachtung! Vielfachen Anfragen ent-
ſprechend, ſei der Arbeiterſchaft hierdurch mitgeteilt, daß der Be
ſuch des Kinos in der Funkenburg freiſteht, die Schankwirtſchaft
jedoch infolge der Verweigerung der Lokalitäten nach wie vor
boykottiert' iſt.

Diſtrikt Paſſendorf. Den Parteigenoſſen zur Nach-
richt, daß unſere Verſammlung am Sonnabend, den 11. Februar,
abends 8/2 Uhr, im Deutſchen Hofe ſtattfindet.

Die Diſtriktsleitung.
Nebra. Gleichberechtigung. Jn unſerem Orte beſteht

noch die alte Sitte, alle Ankündigungen durch Ausklingeln mittels
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Woche

Marken anf allo Waren,

der Ortsſchelle vorzunehmen. Jeder konnte gegen Entrichtung
einer Gebühr die ſtädtiſche Bimmel ertönen laſſen. Seitdem wir
hier jedoch den neuen Bürgermeiſter haben, iſt's mit der Gleich-
berechtigung anſcheinend vorbei. Zu dieſer Annahme kommt
man durch folgenden Vorfall: Unſer Parteigenoſſe Sebaſtian
r Schwein aus zum Verkauf und erſuchte den

ürgermeiſter, dies durch den VPoliziſten ausklingeln zu laſſen.
Der Bürgermeiſter weigerte ſich, den Schweinetod mit der
Glocke verkünden zu laſſen mit der Begründung, daß er das
mache, wie er wolle. Zwei Wochen ſpäter ſchlachtete ein Land
wirt aus Schmon ein Stück Rindvieh. Das Fleiſch war min
derwertig, doch um es los zu werden, kam er damit nach Nebra
und ließ durch die Glocke ſolches verlünden. Jn der letzten
Stadtverordnetenſitzung interpellierte unſer Genoſſe Schmidt
den Bürgermeiſter in dieſer Sache und wies u. a. darauf hin,
daß der Genoſſe Sebaſtian ein Steuerzahler ſei, während der
Landwirt zwei Stunden von Nebra wohne. Der Bürgermeiſter
erwiderte dem Jnterpellanten, daß er ſich in Polizeiſachen von
ihm keine Vorſchriften machen laſſe. Ganz und gar nicht kann
hier von einem Vorſchriftenmachen die Rede ſein, aber ver
langt muß werden, daß jedem ſteuerzahlenden Bürger dasſelbe
Recht eingeräumt werde wie einem fremden Bauer. Der Bür-
germeiſter ſcheint während der kurzen Zeit ſeines Hierſeins
ſchon vergeſſen zu haben, daß er einſtmals ſagte, es gäbe kein
Vorzugérecht, ſondern nur Gleichberechtigung. Hat er dieſe
ſchönen Worte etwa nur fließen laſſen, weil er damals ſich um
den Bürgermeiſterpoſten bewarb? Wie er ſich die „Gleich-
berechtigung“ denkt, kann man auch bei dem Kampf um ein
Verſammlungslokal deutlich erkennen.

Nebra. Der Latifundienbeſitz des Rittergutes
wirft nicht ſo viel ab, um Wagenlaternen anzuſchaffen. Der
Geſchirrführer Kluge hatte ſich vor der Strafkammer in Naum-
ſrg als Berufungsinſtanz zu verantworten, weil er zur
Näachtzeit durch die Stadt gefahren ohne eine Wagenlaterne zu
führen. Es wurde feſtgeſtellt, daß er ſich bemüht hatte, eine
Laterne von dem Gutsverwalter zu bekommen. Das war aber
nicht möglich, weil keine da war. Trotzdem hatte die Polizei
nicht der Gutsverwaltung, ſondern dem Geſchirrführer ein
Straſmandat geſchickt. Das Gericht ſprach aber den Angeklag-
ten frei. Die Gutsverwaltung ſei ſchuldig, an ſie hätte ſich
die Polizei wenden müſſen. Dieſes Urteil iſt gewiß richrig,
wird aber die Polizeiorgane nicht abhalten, immer wieder die
Geſchirrführer verantwortlich zu machen.

Schkeuditz Stadtverordnetenſitzung. Die vor
kurzem ſtattgefundene Stadtverordneten-Erſatzwahl wurde für
gültig erklärt und Herr P. Scholz als Stadtverordneter ein-
geführt. Den Verwaltungsbericht des Bürgermeiſters für die
Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März 1910 iſt im weſentlichſten
folgendes zu entnehmen Jm Berichtsjahre waren 525 Wohn-
ebäude vorhanden an Steuern wurden eingenommen 67 525,72

ark Einkommenſteuer, 75 909,59 Mark Gemeindeabgaben,
26 329,84 Mk. Gebäudeſteuern, 3856 Mk. Bierſteuern. Bürger
gab es 558, davon gehören der dritten Klaſſe 498, der zweiten
Hlaſſe 54 und der erſten ganze 6 Männchen an. Der Strom-
verbrauch der Straßenbeleuchtung betrug in den letzten 34 Jah-
ren für Bogenlampen 8606 Kilowatt und für Glühlampen 57375
Kilowatt. Die Zurückzahlung zweier Kautionen an Herrn
Becker wurde beſchloſſen. Visher zahlte der Staat zu den
Fortbildungsſchulkoſten 35 des Geſamtbetrages. Von nun an
will der Staat nur noch die Hälfte der Unkoſten zahlen, da

180 Prozent Zuſchläge zur Einkommenſteuer
erhebt. Ein Geſuch, in welchem wiederum 38 der Unkoſten vom
Staate gefordert werden, ſoll abgeſchickt werden. Früher hatte
man die Gewohnheit, irgend welche Subventionen in geheimer
Sitzung zu verhandeln. Die Kritik unſerer Genoſſen über dieſe
Geheimtuerei ſcheint geholfen zu haben. Zum erſten Male ver-
handelte man über die ungerechten Geſchenke an die Jnhaber
der zwei Privatſchulen in öffentlicher Sitzung. Der Referent,
Herr Mähler, war der Meinung, daß die Subventionen auch
wieder einmal aufhören müſſen, erſuchte aber für dieſes Jahr,
die Subvention nochmals zu gewähren. Herr Naumann ſchloß
ſich dieſer Auffaſſung an. Jm nächſten Jahre werden wir cr-
lehen, daß dieſe couragierten Herren dieſe Geſchenke wieder be-
willigen. Die Genoſſen Schulze und Sämiſch forderten die
Ablehnung der Geſchenke und forderten die Einheitsſchule und
deren Ausgeſtaltüng. Wer ſeine Kinder in die Privatſchule
ſchicken will, ſoll auch die Koſten bezahlen. Es wurde gegen
die Stimmen unſerer Genoſſen beſchloſſen, dem Privatſchul-
lehrer Feuer 1500 Mark und der Privatſchullehrerin Fräulein
Barow 1200 Mark für kommendes Jahr als Unterſtützung für
ihre Schulen zu gewähren. Alſo mit Unterſtützung von den
Armen, ſchicken die ſogenannten beſſeren Leute ihre Kinder
in die Privatſchule. Nunmehr folgte in einem unbeſchreiblichen
Automobiltempo die Feſtſetzung des Etats. Die einzelnen Etats
balanzieren in Einnahme und Ausgabe wie folgt: Die Käm-
mereikaſſe mit 203 400 Mk. (im Vorjahre 193 500 Mk.); die
Schulkaſſe mit 67 500 Mk. (65 000 Mk. die Armenkaſſe mit
7000 Mk. (7000 Mk.) die Elektrizitätskaſſe mit 54 000 Mark
(49 083 Mk.) die Waſſerwerkskaſſe mit 29 000 Mk. Leßtere
erforderte einen Zuſchuß aus der Hämmereikaſſe in Höhe von
6900 Mark. Die Fortbildungsſchule balanziert in Einnahme

Vorjahre. Derund Ausgabe mit 8556 Mk. gegen 4120 Mk. im

In der Schuhwaren-Abteilung:
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Marken auf alle Waren,
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S Etat balanziert mit 389 456 Mk. gegen 345 903 Mk. im
orjahre. Der Schuldenzuſtand der Stadt Skhkenditz iſt nach

den aufgeſtellten Etats folgender: An Aktiven (Gehbäude und
Liegenſchaften) ſind vorhanden 1 422 845,35 Mk. im Vorjahre
1 353 254,31 Mk.), dem ſtehen als Paſſiven entgegen 13314 682,41
Mark (1 255 077,14 Mk.) Demnach waren an Aktiven mehr vor-
handen 88 162.,94 Mk. gegen 98 177,17 Mk. im Vorjahre. Es
wurde beſchloſſen, die Haushaltsetats in dieſem Jahre und dann
alle zwei Jahre in Druck zu geben.

Lützen. Konkursvergehen. Ueber die Firma Gebr. Hahn
Fenchel-Exporthaus, wurde am 30. Juli v. J. der Konkurs er-
öffnet. Jetzt hatte ſich Hans Hahn, welcher die Buchführung unter
ſich hatte, wegen unrichtiger Führung der Bücher vor der Straf-
kammer zu verantworten. Die Buchführung war ſo verworren,
daß der Konkursverwalter jetzt, nach Monaten, noch nicht in der
Lage war, irgendwelche Angaben zu machen. Wegen Konkurs-
vergehens wurde Hahn zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Onerfurt. Der Wiemer kommt. Wie in den hieſigen
Zeitungen bekanntgemacht wird, findet am Sonntag, den 12. d. M.
eine liberale Wählerverſammlung ſtatt, in welcher der „fortſchritt
liche Abgeordnete Dr. Wiemer- Berlin über die politiſche Lage
ſprechen wird. Jn den Jnſeraten wird ausdrücklich darauf auf-
merkſam gemacht, daß „andere Wähler“ nur als Gäſte willkommen
ſind. Die Herren Liberalen müſſen doch eine Kritik anderer, be-
ſonders ſozialdemokratiſcher Wähler ſehr zu fürchten haben, ſonſt
würden ſie doch freie Diskuſſion gewähren. Die ſozialdemokra-
tiſchen Wähler wiſſen, daß die liberalen Parteien nicht viel beſſer
als die Konſervativen ſind, ſie haben alſo keine Urſache, dieſen
Leuten den Saal zu füllen. Wir erwarten, daß die ſozialdemo
kratiſchen Wähler der Verſammlung fernbleiben.

Mücheln. Eine blutige Szene ſpielte ſich an einem
Sonntag nachmittag im Oktober in der Mietskaſerne der Grube
bei Könneritz av. Zwei Arbeiterfrauen waren wegen Benutzung
des Waſchhauſes in Streit geraten, in deſſen weiteren Verlauf
ſich auch die Ehemänner einmiſchten. Es kam zu Tätlichkeiten.
Der Bergarbeiter Dreyer zog ein Dolchmeſſer und verſetzte ſeinem
Gegner zwei Stiche in die Bruſt, die aber glücklicherweiſe nicht
lebens gefährlich waren. Wegen dieſer Tat hatte ſich Dreyer vor
der Strafkammer in Naumburg zu verantworten. Er wurde
i ſchwerer Körperverletzung zu einem Jahre Geſängnis ver-
urteilt.

Kroſtitz-Hohenleina. Wie man Landarbeiter be-
handelt. Jn der Delitzſcher Zeitung leſen wir folgendes:
„Seit vergangenem Mittwoch hat das hieſige Dorfgefangnis,
das Spritzenhaus, einen Jnſaſſen aufzuweiſen, der hier eine
ihm von der hieſigen Polizeibehörde zudiktierte mehrtägige
Haftſtrafe verbüßt. Das Arreſtlokal, das, ſoviel bekannt, nur
als Polizeigewahrſam zu verwenden und für den längeren
Auſenthalt eines Menſchen, namentlich im Winter, gänzlich
unzulänglich iſt, ſteht zudem von alen Wohnungen iſoliert. Der
Jnhaftierte, der, wenn er auch das ſchwere Verbrechen be-
gangen hat, ſeinen Dienſt als Knecht vorzeitig zu verlaſſen,
doch immerhin ein Menſch bleibt, iſt des Nachts völlig hilflos,
wenn ihm irgend etwas zuſtoßen oder ſonſt ein Unglück paſſie-
ren ſollte. Licht an den langen Winterabenden iſt ihm nicht
gewährt. Die Vorrichtung zur Verrichtung der notwendigen
Bedürfniſſe iſt abſolut unzureichend, desgleichen wohl auch die
Schlafgelegenheit. Mit den Jdeen von Humanität, die inunſerem Fritgtter in der Welt vorherrſchen, iſt es wohl nicht

zu vereinen, einen Menſchen, offenbar nur aus Sparſamkeits-
rückſichten, die an anderer Stelle vielleicht beſſer angebracht
wären, behördlicherſeits in eine ſo unwürdige, elende Lage zu
bringen.“ Jedes Wort der Kritik würde die Wirkung des
Kulturbildchens nur abſchwächen.

Aungaburg. Achtung, Parteigenoſſen! Vie Verſamm-
lungen des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins finden nicht jeden
dritten Sonntag im Monat ſtatt, ſondern jeden letzten Sonntag
im Monat.

Magdeburg. Erfolgreicher Streik. Der Ausſtand in der
Magdeburger Werkzeugfabrik iſt einſtimmig für beendet erklärt
worden. Zwiſchen der Betriebsleitung und dem Arbeiterausſchuß
wurde vereinbart die ſofortige Einführung der 9 ſtündigen
Arbeitszeit, Erhöhung des Lohnes für Lohnarbeiter, ſo
daß der Tagesverdienſt nicht niedriger iſt als bei der 10ſtündigen
Arbeitszeit, darüber hinaus Erhöhung der niedrigſten Stunden-
löhne, Wegfall der Ueberarbeit und einige Beſtimmungen ſür die
Tätigkeit des Arbeiterausſchuſſes. Die Arbeit wurde am Donners
tag morgen aufgenommen.

Magdeburg. Gründung eines neuen Scharf-
macherverbandes. Wie in hieſigen Blättern mitgeteilt
wird, ſteht die Gründung eines Deutſchen Chef-Ver-
bandes nahe bevor. Hauptzweck des Verbandes ſoll es ſein,
die geſamte deutſche Prinzipalität, ganz gleich ob Fabrikant,
Groſſiſt oder Detailliſt, „auſammenzuüſchließen, um gegen die
Ueberſchwenglichkeit in ſozialpolitiſcher Hinſicht energiſch Stel-
lung zu nehmen“. Vorausſichtlich wird der Sitz dieſes neuen
Verbandes (D. C.-V.) in Magdeburg ſein.
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(E. G. m. b. H.)

Sonntag den 19. Februar 1911 nachmittags 1 Ahr
im Velkaurant „Sachſenburg“, Halle Trotha

drdentliche Ceneral-Versammlune.
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Bericht des Aufſichtsrates. Ge
nehmigung der Bilanz ſowie Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.

Tſeem ſonsimverein Doln
(o. G. m.

b. H.)

Bezirk Halle a. S.
Sonntag, den 19. Februar, nachm. 8 Uhr im Wendſchen Lokar

Ordenti. Generalversammlung
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht pro 1910. 2. Revifſionsdericht des Aufſichtsrates. 8. Ge-
nehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes, Genehmigung zur Verteilung
des Ueberſchuſſes. 4. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und
Auſſichtsratsmitglieder, ſowie Erſatzwahl für ein freiwillig ausſcheidendes Aufſichts

Bolzschuhe!

Wahl der ftatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands-
Einführung einer Sterbe- Unterſtützungskaſſe für die tie und deren An

4. Errichtung einer Verkaufsſtelle in Seeben.Dieſelben müſſen 5 Tage vor der Henera Berwmen in Händen

Verſchiedenes.

gehe
glieder.
des Vorſitzenden vom Aufſichtsrate ſein. 6.

Halle- Trotha den 10. Februar 1911.
Konsum- und Produktiv- Genosenschaft Halle Trotha. n. A. D

Der Aufſichtsrat:
J. A. Franz Sachse, Vorſitzender,

und Aufſichtsratsmitglieder. ratsmitglied.
Geſchäftsberichte ſind

Der Aufsichtsrat.

5. Geſchäftliches.
von Montag den 13. Februar an im Geſchäfts

Paul Kldppel, Vorſitzender.
Anträge der Mit Lokale in Empfang zu nehmen.

Kluge Frauen
ſende Proſpekt Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebentel
Dr. Blons-Pulver bei Einſendung

von 20 Pfg.- Marke gratis.
Bitte ausſchneiden.Seeben. I. Lögier. Dresden 57. Weinerplat 9.

Haushaltungsbücher
fer ane Tage des Jahros,

r jede Famtlie und einzelne Perſonen paffend.

W Preis 1 Mk. W

Folzarbeiter-Verhand, Halles
Sonnabend den 11. Februar abends h Uhr
im Gaſthof „Drei Könige“., Kl. Klausſtr. 7

M Sekuons-Versummlung d. Stellmacher.
R Unm zahlreiches Grichein erſucht

Die Sektions-Leltung-
Zentralverhand der Schmiede

vD4 aller in der Schmiecleref heschäffgt. Pervonen,

Zahlstelle Halle a. S.
Sonnabend d. 11. Februar abends 684 Ghr

im „Englischen Hof“, Gr. Berlin 14:

Mitglieder-Versammiung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Kollegen! Da in dieſer Verſammlung wichtige Beſchlüſſe gefaßt

werden ſollen, iſt es unbedingt notwendig, recht zahlreich zu er

ſcheinen. Die Verwaltung.

Wien erParteigenossen urd Genossinnen!
Dienstag, den 14. Febrnar, abends “/29 Uhr beim Genoffen

Freudenberg, Kurfürſtenſtraße

W iüküal V en.Tagesordnung:„Arhbelterfrauen und Arheiterfragen.“
Referentin: Genoſſin Rierich, Koswig.

Um zahlreiches Erſc cheinen erſucht Die Bezirksleitung.Jena Kanten ſegannne t frauen Mönche

Zapàtolle Halle.
Sonnabend den 11. Februar 1911, abendsfindet im Paradiey Ratswerder, unſer

25. Stüäüfranges- est
ſtatt, verbunden mit

Konsgert, Theater und T Ball mit freier Nacht.
Freunde und Gönner unſerer Krankenkaſſe ſind hierzu eingeladen. Die örtsverwaltung.

8 Uhr,

Alvemeiner Deuther Gärtner Meere

Zahlstelle Raile a. S-
Sonntag den 12. Februar cr. h Uhrin Wiſsdorffs Geseſisohaftehaus. Karlſtra

e W imterſest n
verbunden mitrosser Ziumen- Verlosung.

v Ohne Karte kein Zutritt. u
t—m—-—ZJ

Aonumverein An a SWbeuit. m.
G. m. b. H.Montag den a dern 1911, abends 9 Uhr

im „Linldenhofr

Tagesordnung:
Halbjahrsbericht.
Kohlenfrage.

3. Anträge der Mitglieder.
4. Verſchiedenes.

in den Händen des Vorſtandes ſein.
DER VORSTAND.

Conrad Müller. Paul Hüblor.
Zur Richtigſtellung!

Sonntag, den 12. Februnar, von nachmittag 3 Uhr an,
in der Kaiser Wilhelmshalle in morseburg:Oeffentliche ſTanzm ar söle,

nicht wie vorher, Varietee- Abend. Der Vorſtand.
Merseburg. Kerseburg.

S Vor- Anzeige.Lenntagy gen 26. Februgr, von abe. 6 Unr ah,
in rämt!. Räumen äer kKalzer Wilheimshalle:

I (rosser Vonts-iastennal.
v San aren Uenernt n.

So e den 72. Februar von abends 8 “—or ab

im „Lindenhof“

esuch bittetm a hir Der Vorstand„Gegchirrit ihrer Verein Trotha
Sonnt a9 en 12. Februar. abends 6 Uhr

ündet im Vrofhaer Schiössohengrosssr iasenbeani tat.
Hierzu ladet Freunde u. Gönner ergebenst ein Der Vorstande Karten sind im Vereipsloha und beim Vorstand zu haben.

Fleisch- u. Wurst- Verkauf.
Diese Woche Ausnaene e eige?Sohweinefleisch (zum Braten) 309

Bot-, Leher- u. wane 30Senlackwurst est)
Salami Fest Liebenaner tr. 162.a. Winſcler, e r

„J„J;;J

Ordentl. Ceneralversummlune

Ewaige Anträge der Mitglieder müſſen bis zum 16. Februar

Max Sohusze.

derer kubgtet Radewell t. Im
Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutſchland, Bezirk Halle.

Zu beziehen durch Die

Catra viiſig!
200 Männer- Serie

Stognoson

Serie I200

200 e

nur 2.20 Mk.
in eleganten Farben.

Serie III
nur 2.65 k.

in dunklen modernen
Muſtern.

nur 3.,830 Mk.Stoff hosen in braunen, hellgeſtreift.
u. karierten farben.

Auch für m Herren in allen Preislagen vorrätig.
BEF Bitte Schaufenſter zu beachten. W

Trotz der Ausnghmepreiſe 5 Prozeut Rabatt.

4 Ernst Renner, 44 Vurkwpluß 14.

Kohiune: S n KRehtung!
Billtger Schuhwaren-Ausverhaut

wegen Uebergabe des Geſchäfts, in

Herren-, Bamen- und Kinderstiefeln,
Fileschahen wunci Pantoffeln,

Schuhwarenhaus Ferd. Kloppe
nicht Kleine Ulrichſtraße 12,

So on und Oleariusstrasse,vis s der Har idn verker ſchule.
Bwäm—-—---

S nur
lnddeeeeeeeeeeeee eCarl Traeger

Weingrschanchang Gelgtstr. 23 Pernopr. 693

empfiehlt: Rhein-, Mosel-, Bordeaux- u. Sdweine,
sowie deutsche u, französische Champagner, Rum, S

4rac, 75gnu Punsch-Sssenzen

m

C Hahn ter Cnnt
Gegr. 1868. befindet ſich Gegr. 1868.S Bölhergasse l

und hält ſich be i villigster Berochnung beſtens empfohlen.

Anfichts Poſtkarten Die wolle hnandi.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchruck (E. G. m. b H.) Verleger: vorm. Aug Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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